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Vorwort. 


Nachſtehende Veröffentlichung verdankt ihren Urſprung 
dem Herrn Paſtor Paul von Zychlinski in Pilgrams— 
dorf (Schleſien.) Derſelbe hatte mir feine Sammlung von 
1574 im Colleg nachgeſchriebenen Zwiſchenreden Dr. 
Beck's behufs Herausgabe mitgetheilt. Diefe Nachſchriften 
trugen jo fehr den Stempel der Echtheit, daß ich glaubte 
dem Wunſche ftattgeben zu ſollen. Ohnehin war ih ſchon 
gleih nah dem Tode Bed’s von vielen Seiten mit der 
Bitte angegangen worden, die Zwiſchenreden, mit melden 
der Verewigte jeine VBorlefungen unterbrach und erläuterte, 
mit abdruden zu laflen, und mir Aufzeihnungen dieſer 
Art zu Gebot geſtellt. Doch waren e8 deren nur wenige. 
Und es wären au durch häufigere Anfügung folder No— 
ten die herausgegebenen Borlefungen zu umfangreih ge- 
worden. Hiezu fam das Bedenken, daß diefe Werfe Vie— 
fen in die Hand fommen mödten, die mit dem Stand- 
punft Beck's noch wenig oder gar nicht vertraut, an fol- 
hen Geiftesbligen da und dort Anftoß nehmen fünnten. 
Nachdem jedoh die Forſchungen diefes Theologen nunmehr 
durch die ziemlich vorgefhrittene Publication feiner Vorle— 
Jungen einem größeren Leſerkreis offen liegen, ift die Ge— 


RT A 


fahr des Mißverftandniffes bei allen Wohldenfenden ver- 
ringert. Auch Hatte Bed jelbft Shon derartige von einem 
Schüler nahgejhriebene Bemerkungen feiner neuen Folge 
„Gedanken aus und nah der Schrift“ (Heilbronn, 
Sceurlen 1878) einverleibt. (S. 148 ff.) 

Meine Abfiht, der Sammlung des Freiherrn von 
Zychlinski mir zur Hand gefommene Briefe Bed’s beizu: 
fügen, follte fih in viel reiherem Maße erfüllen, als ich 
gedadt, indem mir zu elfter Stunde noch von verſchiedenen 
Seiten melde eingejendet wurden, die geeignet find, gar 
mande Gemüther zu erhellen und zu feftigen. 

Möge das fo unter der gütigen Hand der Vorſehung 
erftandene Büchlein Vielen Helfen, durch die Geduld und 
den Troſt der h. Schriften in den Befit der Hoffnung zu 
fommen, die nicht täufht. Nöm. 15, 4. 

Schludtern, den 22. Dftober 1884. 


3. Lindenmeyer. 


Widmung an Dr. Be, 


von einem Ylorddeutfcben. 


Tübingen, 24. Auguft 1872. 
Ich grüße euch, ihr wohlbekannten Fluren, 
Dich Stadt und Fluß, ihr Thäler weit und Zoh'n, 
Hier find ich meines Fußes alte Spuren, 
Hier Fann ich wohlvertaute Pfade gehn, 
Und über beimifch traulichem Geftld 
sErfcheint mir meiner frühern Tage Bild. 


Swar ftand mir bier nicht meiner Rindheit Wiege, 
richt hab’ der Tugend Traum ich bier verlebt, 
Yıoch find’s der Mutter lieblich fanfte Züge, 
Was bier befeligend vor'm Auge fchwebt. 

Und doch, hier wehr’s mich an wie Geimatbeluft, 
Die meinen Sinn zu ftillem Srieden ruft. 


— 


Ein unſtät Zerz, ein wild unglücklich Sinnen, 
Das hab' ich einſt mit mir hierher gebracht. 
Verkehrt mein Ziel, zerfahren mein Beginnen — 
So führte mich hieher nur höh're Macht, 

Und als hernach ich wieder sog gen Vorden, 
Wie fühlt ich ein ganz Andrer mic geworden. 


a, das war neue Kindheit, neue Jugend, 
War neuen Lebens feliger Beginn, 

sein neues Auferftebn zum Kampf der Tugend 
Und einer ewigen Zeimathsſtatt Gewinn, 

Als mir zu Ohren bier ein Wort erflang, 
Das neu erfchaffend tief in’s Gerz mir drang. 


Danf Dir, Du theurer Mann! von Bott berufen, 
sErfchlojfeft mir des Wortes Gottes Schacht, 
Du zeigteft mir heimlich verborgne Stufen 

Zu einem Schag, der wahrhaft glücklich macht. 
Was ich verachtete, ward vor mir groß, 

Was dürr mir fchien, ein Quell, der überfloß. 


Drum fchaut mein Aug’, o Thal, Dich wie verfläret. 
Was Dich fo hell macht, das ift Simmelsglanz. 
Die Gnad', die Gottes Zand mir bier befcheret, 
Umwebt Dich mir mit lichtem Strablenfrans, 
In Dir zuerft ich Simmelsvorfihmad fand, 
Drum bift Du felbft mir wie mein Seimathland. 








Briefe ımd Anſprachen. 








An die Zelteften der Baptiften-Gemeinde 
in Stuttgart. 


30. November 1845. 
In dem Heren geliebte Brüder! 


Seit dem 18. Juli liegt ein Schreiben von 
Ihnen vor mir, worin Sie mid einladen, bei einem 
etwaigen Bejud in Stuttgart aud bei Ihnen ein- 
zufehren, damit Sie friedlih und offen über Ihre 
Differenz Punkte*) mit mir reden fünnen. Ih er- 
fenne mit Dank das Vertrauen, das Sie aud nad) 
den übrigen Inhalt Ihres Briefes gegen mid) he— 
gen, und habe eben deshalb, da ih einen Beſuch 
nicht jobald möglich zu machen weiß, gleih anfangs 
es mir zur Pflicht gemacht, gegen Ste, ſobald mir 
Zeit würde, fhriftlid meinen Sinn auszufpreden. 
Bisher liegen mid meine vielen Berufs-Geſchäfte 
nicht dazu fommen und auch jegt kann id e8 nur 
in Kürze thun, beflifien Wahrheit in Liebe zu reden. 
Ihrem Sinn und dem Herrn überlaffe ih es, ob 





*) Anm. Vgl. Gedanken 20. 30.1.3. Aufl. S. 150. 
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und wie weit Ihnen daraus ein Dienft erwachſen 
möge. 

Ich erkenne, wie Luther ſchon, unfere beftehende 
Kirhe nicht als eine Gemeinde Chrifti an, ihre 
kirchliche Einrihtung nicht als eine völlig nah dem 
Evangelium geordnete; e8 fehlt z. B. an einer evan- 
geliihen Saframent- Verwaltung, Gottesdienft- Drd- 
nung, Gemeinschaft und Kirdenzudt, weil e8 an 
dem Yundament zu dem Allem fehlt, ohne das dieſe 
Dinge, wenn aud der apoftoliihen Kirche nachge— 
macht, todter, leerer Schein wären, nämlid daran, 
daß es eine freie Verbindung von Gläubigen wäre. 
Aber das muß id der Kirche, wie fie nod) iſt, eben- 
falls mit Luther laffen, daß fie geſetzt und noch 
brauchbar tft, um im Namen Gottes und Jefu Chriſti 
nicht nur beftändig Seelen unter dem Haufen zu 
Buße und Glauben zu weden, fondern auch den 
großen Haufen jelbft mit Geſetz und Propheten von 
Amtswegen in die Zuht zu nehmen, alfo theils aus 
der großen Welt heraus Jünger zu gewinnen für 
den Herrn und ſchon die Kinder für ihn in An- 
ſpruch zu nehmen und zu ihm zu leiten, theils, die 
noch nicht glauben, auch nicht taugen zum Glauben, 
wenigftens unter das göttliche Geſetz zu verjchliegen 
al8 unter einen Zuchtmeiſter, ja auch Chriftum mit 
jeiner Gnade verheigungsmäßig vorzuhalten und 
3. B. im Saframent wenigftens als in einem Gleich: 
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niß und Vorbild vorzuftellen bis auf die Zeit der 
Befferung, wie im gottesdienitlihen Weſen des alten 
Teſtaments. Ebr. 9, 9 ff. 8,5. 10, ie — 
Das Alles, meine Brüder, dürfen wir nicht für 
nichts anſchlagen und verwerfen, wenn es ſchon 
nicht das Rechte und Vollkommene iſt, ſo wenig wir 
die altteſtamentliche Herablaſſung Gottes verwerfen 
dürfen; nur das Weſen und die Wahrheit des Chri— 
ſtenthums ſelbſt dürfen wir nicht daraus machen und 
ohne Gegenzeugniß daraus machen laſſen. Dieſes 
göttliche Miſſions-Recht und Geſetzes-Recht an alle 
Welt, dieſes wenigſtens in Verheißung und Vorbild 
zu faſſende Evangelium iſt vielmehr ein theurer Se— 
gen für Land und Volk, Troſt und Stärkung für 
ſo viele Schwache, Elende, Gebeugte, die nicht ferne 
vom Reiche Gottes ſind, wenn ſie ſchon noch nicht 
darin ſind, Zaum und Schranke für ſo viele Rohe 
und Spötter, die, ohne das, Alles durchbrächen: es 
ſoll nimmermehr weggenommen werden darum, weil 
nicht Alle das Joch Chriſti auf ſich nehmen wollen 
und können. Nur ſoll und muß den Leuten bezeugt 
werden, daß ſie mit ihrer äußern Kirchlichkeit noch 
keine Gemeindegenoſſen und Knechte Jeſu Chriſti 
ſind, daß ſie mit ihrem äußerlichen Chriſtenthum, 
wenn es auch ernſtlich iſt, erſt wie unter dem Ge— 
ſetz ſind und in der Verheißung, noch nicht aber im 
Weſen der Gnade ſtehen als Kinder der Freien; 


jo zeugten und zeugen aud alle wahren Knechte in 
der Kirche. Auch das Gefeß, alfo aud ein gefegli- 
ches Chriſtenthum iſt heilig, recht und gut, wenn es 
recht gebraucht wird, als Verſchließung gegen Die 
Simde und unter die Erfenntniß der Sünde, als 
Zuchtmeiſter und Vorbild auf Chriſtum; verwerflich 
nur, wenn e8, als wäre es das Weſen in Chrifto 
jelbit, an die Stelle defjelben zur Aufhebung des 
Heilsweges Jeſu Chrifti und feines Geiftes und als 
ein Bann fir die Gläubigen gejeßt wird, — dage— 
gen ftreitet Paulus, während er, davon abgefehen, 
denen, die unter dem Geſetz find, werden fann als 
Einer, der ſelbſt darunter ift, um defto Mehrere zu 
gewinnen; Diefes können und follen wir mit Paulus 
thun, ohne jedoch das Andere zu laffen, den Streit 
gegen die falfche Deutung und Anwendung des äuße- 
ven Chriſtenthums, was aud noch frei und offen 
geihehen darf. Wir dürfen aljo an unjere Kirchen 
feine Anjprüche machen, als wären fie und fünnten 
fie fein Gemeinden Chrifti, PVerfammlungen von 
Gläubigen; diefe find allein begabt und fo aud be- 
rehtigt und verpflichtet nad) neuteftamenliher Ord— 
nung eingerichtet zu werden D, wie vielfad) wird 
das in unferer Zeit rechts und links verfannt, von 
den Einen trogig oder leichtfertig als ein Recht ver- 
langt, von den Anderen in unverjtändigem Eifer 
al8 eine Pflicht gefordert und aufgedrungen, 
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wo die göttlihe Gabe dazu, die reelle Kraft und 
Bollmaht vom Herrn und jo aud fein Segen dazu 
gar noch nicht vorhanden ift, und wie viel Schläge, 
Schmerzen und Schande werden wir über fol’ ei- 
genmädhtigem Zufahren nod erfahren müffen, damit 
wir mit dem Herren, Ihm nad, und nicht Ihm 
voran fammeln lernen. 

So lange nun aber das göttlihe Miſſions-Recht 
und Geſetzes-Recht in der Kirche bleibt, die Freiheit, 
zwifchen äußerlihem und wejentlihem, wahrem und 
falſchem Chriſtenthum, Gebraud und Mißbrauch der 
Gnade zu fheiden, die Freiheit fchriftmäßig auf 
dem gelegten Grund, dem Glauben an Chriftus, zu 
bauen und das Entgegengejegte zu ftrafen: jo lange 
Dürfen die, die das Salz der Erde und das Licht 
der Welt fein follen und wollen, aud Der großen 
Kirhe ſich nicht entziehen, noch das geſetzliche Weſen 
derjelben ftürzen wollen; ſonſt helfen fie ſelbſt den 
Zaun niederreißen, der allein nod das Auftreten 
und Eindringen des Menſchen der Gejetlofigfeit 
(2 Theſſ. 2, 6 — 8) aufhält. So haben aud 
die erften Chriften keineswegs die jüdiſche Geſetzes— 
kirche, fo viel Verderben darin war, zerftören helfen, 
iondern haben Gemeinfhaft gehalten mit Allen, 
was noch von Gott darin war, (3. B. Apoſtelgeſch. 
2, 4. 6. 3, 1.), bis der Herr den böſen Knecht 
über feiner Gewaltthätigfeit zerſcheiterte (Matth. 24, 


48 ff.), und haben das göttlihe Miffionsreht darin 
fortgeübt. Daneben aber haben fie aud nicht unter- 
lafjen, in dem großen Kreis der äußerlichen Kirche 
unter ji) einen engern Kreis zu ziehen, in welchen 
fie Gemeinfhaft hielten ganz nad) dem Geſetz des 
Neuen Teftaments (Apoftgeih. 2, 42. 46. 4, 32 
ff. 5, 13 f.). Dies fteht auch jetzt noch den Gläu— 
digen offen, wie dies ein mir unbefannter, aber un— 
verfennbarer Zeuge des Herren unter dem Namen 
Philadelphos in einer Schrift ausgeführt hat: Die 
MWiederherftellung der erſten chriſtlichen Gemeinde. 
Leipz. 1841. Nur ift auch da Geduld und Ernit 
mit einander zu verbinden. Einmal haben fi Alle, 
die auf den, von den Apofteln und Propheten geleg- 
ten Grund bauen und Jeſus Chriftus als den im 
Fleiſch erichtenenen Sohn Gottes nah der Schrift 
befennen, unter einander als Brüder anzujehen; aber 
dadurch iſt nicht ausgefchlojfen, daß nicht aud unter 
Gläubigen das Eigenmädtige und Unnüße, das auf 
den gemeinſchaftlichen Grund im Namen Chrijti auf- 
gebaut ijt und wird, mit dem Wort der ewigen 
Wahrheit gerichtet werden dürfe und müſſe. Der- 
gleihen wird ſelbſt noch vertheidigt und aufgebradt 
von Solden, die im Vebrigen von Herzen an Je— 
jum Chriftum gläubig find, von Schwaden, die 
noch nit aus dem weltlihen Satzungschriſtenthum 
hindurchdringen fünnen in das des Geiftes und der 
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Vreiheit. Die müfjen wir tragen (Röm. 14), dür- 
fen aber, wie dies aud Paulus that, nicht aufhören, 
Letzters als ein Licht hervorzuftellen, damit aud) die 
Schwachen in’s Licht fommen lernen, und ebenfo von 
diefen wieder die Falſchen und Gemaltthätigen zu 
unterjcheiden, die eine ewige Knechtichaft aus ihrem 
Menſchenweſen maden, und aud die freien Kinder 
des Geiftes bannen wollen — denen müffen wir 
immerdar nad Kräften und Gelegenheit widerftehen 
(Sal. 2, 4 ff.). Dabei muß id aber auch das 
noch fagen, daß ich nicht glaube, es fer fon jebt 
die Stunde, neue Gemeinfhafts- Formen zu ftiften, 
Die nur immer wieder neuen Swift bereiten, und 
das darum, weil die Herzen zu jehr in Erkenntniß 
und Ölauben nit nur verſchieden, jondern zertrennt 
find. Dieſe innerlihe Schwäche, DVerwirrtheit und 
Zerriffenheit hat aber ihren Grund darin, daß die 
Chriſten heutiger Zeit theil8 über dem Brennen der 
einmal angezündeten Lampen das Del des Geiftes 
aus dem göttlihen Worte in die Herzensgefäße zu 
jammeln, viel zu leiht nehmen, theil gewohnt find, 
die eigenen Einfälle und die ſcheinbaren Gedanken 
folder, Die das Anfehen haben, an die Stelle des 
göttlihen Wortes zu fegen, und dieſes nur ſtückweiſe 
und oberflächlich zu gebrauchen, wie es jedem Theil 
am beiten einjhlägt in fein Temperament, feine Par- 


tei, Wege und Richtungen. Darum halte ich jeßt 
Briefe u. Ausſprüche Becks. 2 


— 


für das Eine Nothwendige, wodurch alles Andere 
erſt ſeiner Zeit in geſundes Leben und Wachsthum 
kann gebracht werden, daß zuvor die Herzen wieder 
geſammelt werden zum ernſtlichen Suchen, Verſtehen 
und Bewahren des Worts in wahrer Unterthänig— 
keit unter dasſelbe, und daß das Wort nicht nur in 
abgeriſſenen Stücken, ſondern wie es eine ganze, 
vollkommene und ſo frei machende Wahrheit iſt, wie— 
der zur Erkenntniß und zum Leben in den Herzen 
gebracht wird: dann iſt der Same vorhanden, aus 
dem das Weitere ohne menſchliche Künſtelei und 
Sorge von ſelbſt kommt. Mark. 4, 24 — 32. So 
hat es der Herr ſelbſt gemacht in einer, durch Un— 
glauben und Aberglauben auf's äußerſte herunterge— 
kommenen Kirchenverfaſſung ſeiner Zeit, ehe er da— 
ran dachte, die kleine Herde der Gläubigen, die er 
erſt als Jünger zuſammenhielt, in eine Gemeinde— 
form zu ſammeln; ſo wurde die Geiſtes-Ausgießung 
vorbereitet, die dann die inneren Gaben und Aemter 
und Werke einer wahren Gemeinde ins Leben feste, 
und jo allein fann aud in unferer, von Unglauben 
und Eigenglauben zerriffenen Chriftenheit eine wahre 
Gemeinde zubereitet werden. Auf allen anderen 
Wegen werden der Zertrennungen immer neue wer— 
den, wie e8 ſchon angefangen hat, bis wir ung müde 
gelaufen haben in unjern Eigenwegen und der Men— 
ſchen Einfällen. Es ift in Ddiefen Tagen, wo man 








weg. > 


das Keih Gottes in aller Weife mit äußeren Ge- 
berden fommen maden will und das Formen Der 
Öottjeligfeit (2 Timoth. 3, 5. Grundtert) zum 
Hauptgefhäft mat, wohl von Allen, die mit den 
Ausermählten bewahrt bleiben wollen vor der Madt 
des Irrweſens, zu beherzigen, was der Herr Meatth. 
24, 23 — 26 vorhergefagt hat. Denn fo fteht 
es Schon: die Einen wollen, damit man Chrijtus habe, 
einen hinausfenden in die Wüfte, in die Trennung 
von aller Welt und Kirche, die Adern in die Kam— 
mern (Örundtert) d. 5. in dieſe und jene Kirche, 
chriſtliche Gemeinſchaft und Gefellfhaft. Im Uebri- 
gen bleibe ic) bei dem, was id im meiner Schrift: 
„die hriftlihe Menfchenliebe, das Wort und die Ge- 
meinde Chriſti,“)) gejagt habe — ich lege fie hier 
bei. | 

Nun der Herr jei mit Ihrem und meinem 
Geifte und Leite uns immer mehr in den Sinn 
der Weisheit und Geduld feiner Heiligen, daß wir 
mit ihnen warten, warten und uns freuen lernen 
auf den herrlichen Tag feiner Offenbarung, wo erft 
das mit ihm in Gott verborgene Leben offenbar 
werden wird und kann, und daß wir indeß Halten 
das Wort feiner Geduld, das unter der überall ein- 


*) Anm. Nunmehr ChHriftl. Liebeslehre I. Ab- 
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brechenden vielgeftaltigen Berfuhung allein in Got— 
tes Kraft die Seelen bewahrt zum Reiche der Hei- 
ligen, zum wahren. Gottes- und Kirchenſtaat. Ic 
bleibe in Liebe 
Ihr 
im Einen Herrn verbundener 
Beck, Profeſſor. 


Aus den Briefen an 2. 


2. 
13. September 1848. 

So fehr mid) Ihre freundliden Zeilen in Be- 
teeff Des Hingangs unferes Hofacker's freuten, jo 
Ihmwer liegt es mir indeß auf dem Herzen, daß ih 
Ihnen nicht jogleih meinen herzlichen Dank dafür 
ausjprehen konnte. Sie kennen einigermaßen unjere 
Eramenstage, und diesmal, wo id) bei jeder ftärfe- 
ren Anftrengung immer nod) durch verftärften Schwin- 
del und Ohrenſauſen heimgeſucht werde, wollen 
meine Kräfte faum zum Unerläßliben ausreichen, 
jonft würde ich es aud nicht unterlaffen haben, der 
Ihwer getroffenen Frau Wittwe meines unvergeßli- 
hen Freundes meine innige Theilnahme nit nur 
in der Stille zu widmen (fie ift mit ihren Waifen 
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der regelmäßige Gegenftand meiner Fürbitte), und 
ich fühle um jo mehr mit ihr, da ich den Wittwen— 
ſtand felbjt mit je verwatften und bald nad dem 
Zode ihrer Mutter ſämmtlich erkrankten Kindern in 
jeinem ganzen Schmerz fennen gelernt habe. — Aber 
wie jehr es ſich bis zum Erliegen zu häufen fcheint, 
es ift Alles gemeffen und abgewogen nit nır im 
Berhältnig zu unferer Kraft und zu unferem Heil, 
jondern auch in der Berechnung auf die, mit denen 
wir verbunden find; — wir müffen nur nicht über 
unjern Horizont hinaus wollen, nicht den ganzen 
Umfreis des Weges, auf den wir geftellt find, über- 
blicken und auf die Zukunft forgen wollen, jondern 
jtehen bleiben bei dem jedesmaligen Tag und Stun— 
Denwerf, dieſes als gewiß erträglid eingerichtet 
vom Bater und Heiland auf ung nehmen, den Sinn 
immer wieder jammelnd um den Streuzesherzog der 
Seligfeit und um fein Wort, der und das fon viele 
Kinder durch Leiden zur Herrlichkeit geführt hat. — 
Das lernt und übt fidy freilich oft ſchwer genug, auch 
nahdem man ſchon oft in die Schule genommen und 
fein Neuling mehr ift, — aber das führt eben gründ— 
licher in die Gnade, daß man um Chrifti willen 
(nicht bloß in Chriſto) leben lernt, was die Ge— 
(ehrten nicht zu definiven wiffen; und wie man hier 
ſchon, wie e8 auch bei mir ſchon der Fall war, Die 
Erfahrung machen darf, daß man den Lebensgewinn, 
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den der Herr duch ſolche Gnadenheimjuhung in uns 
zu Stande gebradt hat, ſelbſt nit um den Wieder- 
befig eines noch fo geliebten verlorenen Gatten her- 
ausgeben fünnte: wie überſchwenglich wird's erjt fein 
in der Ewigkeit. Gott gebe alfo unferer theuren 
Leidenden, daß fie durh Geduld und Troſt der 
Schrift Hoffnung habe. Sagen Sie ihr das! — 

Der Tod meines Iugendfreundes ging mir jehr 
nahe, und ich fragte mich indeß oft, wozu und wa— 
rum ih nod da bin? Etwa darum, weil man mit 
mir am wenigjten für Ddiefe Zeit anzufangen weiß. 
Denn das ift mir der klare Sinn der von ſo vie— 
len auffallend gefundenen Erjdeinung, daß der Herr 
Männer, auf die unfere Zeit gerade ihre Pläne und 
Hoffnungen baut, wegnimmt oft zur entjcheidendften 
Stunde; warım will man nicht lernen: Unjere Ge- 
danfen und Wege, unfere Projecte find nicht die des 
Herrn, un dann dennod ſich zu ftreiten. Aber ich 
fürdte, unfere Zeit muß erſt duch die faktiſche Un— 
möglichfeit von der Eitelfeit ihrer Anfichten und 
Berfuhe auch in KHriftlihen Dingen, denen e8 an 
Demäntlungen oder Schein nie fehlt, überführt wer— 
den, und wer anders denkt, mag fi mit den Pro— 
pheten tröften. Die fomit fi brüften, werden ſich 
taufhen! — 

Mehr kann ich für jegt nicht! Es wird nicht 
gar zu lange anftehen, bi8 Sie hierher fommen, wo 
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wir unmittelbar verfehren. Indeß halten Sie die 
Ohren offen wie ein Jünger, und folgen Sie immer 
pünftliher dem Meifter: Darin ift die Einheit, 
die bleibt! 

Bon Herzen 

Ihr B 


27. April 1846. 
Mein theurer Freund! 


Sie haben mir eine große Freude bereitet, daß 
Sie die Reviſion der Ueberſetzung von Roos' See— 
lenlehre in einer ſo kurzen Zeit, wie ich es bei Ih— 
ren übrigen Geſchäften gar nicht erwarten konnte, 
vollendet haben, und wenn ich ſchon bis jetzt noch 
nicht ſo viel Muße finden konnte, um ſelbſt Einſicht 
davon zu nehmen, zeigt mir doch ſchon die Vorle— 
gung der Sie dabei leitenden Grundſätze, die ich 
durchaus billige, das warme und ſorgfältige Inter— 
eſſe, mit dem Sie ſich der Sache gewidmet haben. 
Ich ſage Ihnen hierfür herzlichen Dank, und neben 
dem Segen, den Sie nach Ihrer eigenen Verſiche— 
rung bereits in der Arbeit finden durften, hoffe und 
wünſche ich, daß Ihnen auch durch ſpätere Erfah— 
rungen noch das lohnende Bewußtſein werden wird, 
ein Weſentliches beigetragen zu haben zu der Emı- 
yoonyia, und dıaxovia, bei der es KUTROTIOHOV 


ToVv aylov und avänow Tovd owuaros gilt. 
Ephef. 4, 11. 16. 

Es giebt forjhende Seelen in allen Stufen des 
Laienftandes, die das nosce te ipsum ernfter und 
den Begriff der biblifhen Wahrheit umfafjender neh- 
men, al8 e8 vom Shulhorizont aus gejhieht, und 
die durch ihren Sachverſtand in geiftlihen Dingen 
auch befähigt find, weiter einzudringen in Die Ge— 
biete des inneren Lebens, als der Doktrinär es mög— 
lich findet. Es gehört zu den jtillen Triumphen, 
welche das Chriftentgum denen, die von ihm auf das 
Niedrige zu fehen gelernt Haben, aud in unferen 
Tagen no entgegen bringt, ſehen zu dürfen, wie 
e8 gerade da, wo feine eigenen Bildungsmittel am 
unmittelbarften und am wenigſten vermifcht mit Zeit— 
potenzen an einfadhen Latenfeelen wirken, eine jo ſub— 
ftanziöfe Bildung hervorbringt und eine wahrhaft 
geiftige diavora, und wenn jet no), wo eben je 
des Unmittelbare und Unvermifchte fo felten mehr 
Plag greift, doch noch ſporadiſch und Ev xzounT@ 
dergleichen Erſcheinungen ſich darbieten, ſo begreift 
man, wie in der Zeit der erſten Liebe und Geiſtes— 
taufe, wo die äußerlichen und innerlichen Potenzen 
im innigſten organiſchen Verband zuſammen wirkten, 
ein Gemeindeleben ſich bilden mußte mit dem Ueber— 
gewicht des geiſtigen Elements, wie es die neuteſta— 
mentlichen Briefe vorführen. Gerade auch das, was 


die mit manden dvovonra durhdrungenen Otin- 
ger'ſchen Schriften Yeuten aus dem Bolf gemor- 
den find, die unverfennbar lebendige Aneignung ih- 
rer weentlichften Gedanken, die ſich bei manden 
findet, gehört hierher, und die befieren unter den 
alten Scholaftifern, wie Alexander von Hales 
und Thomas hatten Recht, der Kriftlihen Lehre 
die sapientia zu vindiciren, weil da die scientia 
causae causarum aufgehe und der im jedem Fache 
der Weiſe fei, qui considerat canonem altissi- 
mum illius generis, wie vielmehr, qui considerat 
simplieiter altissimam causam totius universi. 
Aber freilih, wenn man fih mit folden Sprüden 
der Weisheit al pari zu fegen glaubt, indem man 
die Sache in eine bloße Handhabung des Caufali- 
tätsbegriffs umſetzt, jo fist man eben bei den 
un voovvreg, unte & AEyovor, UnTe neol. 
tivov diaßsfauovvrar. 1 Tim. 1, 7. 

Daß Sie bei Ihren Forfhungen auf dem Ge— 
biet der Bengel’fhen Schule zunädft von 
Dtinger feftgehalten werden, läßt fi bei dem 
Umfang und Reichthum diefes einen Geiftes und 
bei dem bejondern Neiz, den feine tiefe Gnoſis na- 
mentlih für wiſſenſchaftlich Gebildete in Ihrem 
Alter hat, leicht begreifen. Ih möchte Sie aud 
nicht davon abführen, nur aufmerffam maden, daß 
Sie die Prüfung nah der Schrift fih ja durch 
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nichts aus den Händen winden laſſen, und dieſelbe 
als Ihre Hauptaufgabe anſtreben, und daß Sie na— 
mentlich, ob es gleich in Ihren Jahren natürlich iſt, 
daß man vom höhern Stil überwiegend angezogen 
wird, auch die einfachen Faſſungen der Lehre der 
Wahrheit namentlich für Ihren eigenen Gebrauch 
nicht ganz bei Seite laſſen; ſonſt wirken zu ſtarke 
Reize, man überlebt ſich in der vollkommenen Koſt, 
gewöhnt ſich an Verklärungsfreuden, die nur ſelte— 
neren Zeiten vorbehalten ſind, möchte dann dem 
überreizten Bedürfniß gemäß weiter ſteigern und 
führt ſo eine Erſchlaffung des Bogens herbei, daß 
man auch das nächſte Ziel nicht mehr trifft. In 
den Wegen Gottes iſt das Ende beſſer als der An— 
fang, die goldene Ahre wächſt aus dem Gras, der 
beſte Wein beſchließt das Mahl: dies Alles nicht 
gegen Otinger; denn er redet ſelbſt als ein Pro— 
phet davon, und Sie wiſſen, wie ſehr ich ihn ſchätze; 
aber Ihrer eigenen geſunden Entwicklung aus dem 
Samen der Wahrheit zum beſten, damit Sie von 
Grund aus das Gold gewinnen, von dieſem das 
menſchliche Holzwerk ausſcheiden lernen (1 Korinth. 3, 
10—12) und mit rechtmäßiger Anerkennung der 
dienenden Perfonen, zugleid) wieder über den Per: 
onen, nit im .eigenen Ich, Sondern in dem, der 
Alle, auch Sie als Knechte oder dienftlihe lieder 
vereinigt, ftehen lernen. 1 Korinther 3, 5 ff. u. 
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21—23. Ich mödte nit von weiten dazu bei- 
tragen, Daß auh nur Männer, die mir jelbft am 
theuerften find und in der Welt verfannt find, wie— 
der ans Licht und zu Ehren gebradit würden durd) 
irgend Jemand auf Koſten feiner eignen, nicht fleijch- 
lien, jondern göttlichen Geiftesfelbftändigfeit, feines 
N im Gehorfam des Wortes Gottes. Hebr. 
8, 10. 

Ihren Plan, dur eine Blumenlefe aus Dtin- 
ger Schriften diefen einen weiteren als nur theolo- 
giihen Kreis zu eröffnen, billige ih vollfommen, 
und bitte Sie, ihn im Auge zu behalten, nur 
wünſche ich, daß der Ausdrud „Blumenleſe“ Ziel 
und Einrichtung nit beftimme und nur ein der Kürze 
wegen gewählter jei, der nicht Titel werde. Es it 
ganz neuerdings ein ähnlihes, nur ausgedehnteres 
Unternehmen von einem Gymnaſialprofeſſor Bötti- 
Her in Berlin begonnen worden, eine zeitgemäße 
Sammlung auserlefener Abjchnitte aus den Schriften 
der erleuchteſten ottesgelehrten der evangelifchen 
Borzeit mit dem Titel: „Ölaubensjtärfung wider 
das Gift des Zeitgeiftes." Das in Ddiefem Jahr 
erjhienene erjte Heft beginnt mit Roos, dem aud) 
das folgende noch gewidmet fein wird; Otinger 
ſcheint, nad) der Einleitung zu ſchließen, nicht gefannt 
und auserwählt zu fein. Einer Lebensbejhreibung 
von Roos folgen dann Mittheilungen aus feinen 
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Schriften unter Capitelüberfchriften wie: Der Glaube 
zu feiner Zeit Jedermanns Ding; Die Bibel fon 
in jener Zeit auf diefelbe Weife wie in unfern Ta— 
gen angefochten; Der Widerdrift ꝛc. — 

Nun bis zur Ausführung Ihres Werks, das 
Sie fo gut wie möglich fördern wollen, da die Tage 
eilen, werden wir das Ihon noch Ihriftlih und münd— 
[ih beſprechen. 

Herzlich grüßt Sie 
Ihr treu ergebener B. 


C. 
4. Mai 1847. 
Mr! 

Glauben Sie ja nit, daß irgend ein Mißfal- 
len mit dieſer oder jener Seite der Grund der Zö— 
gerung meiner Antwort auf Ihr Schreiben war. 
Ich hätte freilich jehr gewünscht, gleich nad) dem erften 
Lefen über Ihr Berfahren Ihnen jchreiben, oder noch 
befier mit Ihnen reden zu können, feitdem haben fi) 
in mir die einzelnen Eindrüde und Crinnerungen 
unter dem bunten Mancherlei, das bei mir ab- und 
zuftrömt, zu ſehr verwilht. In meinem Urtheil 
muß ich die objective und fubjective Seite von ein- 
ander jcheiden; was ich nad) der erjten zu meinem 
Leidweſen vermiffe, kann ic Ihnen nit ins Schuld— 
buch Schreiben, und das ift mir eben lieb. Sie ha— 





ben nicht nur aus jugendlichen Idealen, melden ge- 
wifje, nothwendige Erfahrungen noh gar nidt ge- 
genüberftehen, fondern aud aus den unvermeidlichen 
Nahmirkungen des wilfenichaftlihen Taumelkelchs un- 
jerer Zeit fi) Herauszuarbeiten, und e8 ift daher nicht 
zu verwundern, wenn nod die Strihwinde zug 
dıdaoxrırag dem Schifflein den Kompaß verrüden 
und die pfeudonyme Wiſſenſchaft in ihrem formali- 
ſtiſch phrafenreihen aber gehaltlojen Poſitivismus 
(xevopoviar) und ihrem Pluralismus von dialefti- 
fhem Für und Wider (avrıdeoeıg), mit ihrer 
dem Abfall von reinem Monismus des göttlichen 
Geiftes und Wortes entiprungenen und Ddemfelben 
dDienftbaren Methodik (ueFoder« ıng Aavns) noch 
nit fo durchſchaut iſt (Ephel. 4, 14. 1 Timoth. 6, 
20), daß Sie die anlorng eis Tov Xogrorov in 
ihrem abjoluten Werthe (2 Korinth. 11, 13), wor- 
nad) fie au die Iroavoor ns ooplag zul ng ' 
yvoaosws (Kolofj. 2, 2) im Gegenfag gegen Philo- 
jophie (B. 8) wie gegen Theoſophie (V. 18) in fi 
birgt, jeßt fchon vertreten fonnten. Aber das iſt das 
Boaßerov ung #Anosng (Phil. 3, 14 ci. 10), 
das Sie, mein theurer Freund, erftreben müſſen, 
und der Weg- dazu hat jo wenig eime bloß 
oder Überwiegend logiſche und fpeculative Grund- 
lage, vielmehr eine jo ſehr biologiſche und 
pſychologiſch-praktiſche, daß nur auf Diefer Die 
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dem überſchwenglich gnoſtiſchen Inhalt bildſam ſich 
anpaſſende genuine Wiſſenſchaft (yrovaı ν ünso- 
BaAlovouv ng yvwoswg ayarınv) mit ihrer realen 
Wirkung nAngoVosaL Eis nav To nImowua ent 
Ipringt (Ephef. 3, 16 — 19. u. Koloſſ. 2, 6), 
wobei namentlich das nasws EdıdayInre nicht zu 
überjehen ift gegen die falfche, Durch ihre äußere Dar- 
ſtellung beſtechende Logik (muoaroyılsodaı Ev u- 
Javoroyıan DB. 4). 

Auf folden Gründen ruht meine wilfenjhaftlidhe 
Methode, und mas indeß Dagegen gejagt wurde, 
aud don Rothe wieder, überzeugt mid nad) wieder- 
holter Prüfung jo wenig, daß e8 mid ſchon Durd 
Die ganze Art, wie e8 ſich giebt und worin e8 eben 
immer wieder feine Defekte und Affefte verräth, nur 
beftärft, nod) mehr durd) die in der ganzen Ge— 
ſchichte der Theologie und Kirche zu Tage gekom— 
menen Folgen des entgegengefegten PVerfahrens, die 
freilich der Hohmuth unferer Tage mit feinem ver— 
meintlih logiſchen Begreifen ihrer Geneſis für Die 
Zufunft zu verfhwindenden Momenten meint herab- 
gefegt zu haben, wie jeder excentriihe Speculant 
auh im Handel und Wandel bei jeinen Plänen und 
Projecten e8 madt. — 

So lange aber unfere alte Natur nicht mejent- 
fih metamorphofirt ift, wird auch mit dem alten 
Weg die alte Geſchichte fi wiederholen, ob man 
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nun aud mehr Material darauf aufhäufe. Wäre 
ih nur Philofoph, der den vollen Schlag des Her- 
zens für. das Wohl und Wehe der Menſchen in fet- 
nen Denkzirkel ſich nicht einmiſchen läßt oder denſelben 
verloren hat, jo müßte ih nur lächeln über die ideo- 
logischen Träumereien, wie fie immer und immer 
wiederfehren und es auf die Gaſſe predigen, wie 
unfritiich unfere hochtrabende Kritif, die allen vor- 
ausgegangenen Jahrhunderten in ihren hödften und 
tiefften Geiftern und Geifteserzeugniffen der heiligen 
Schrift die Nativität ftellen will, im eigenen Haufe 
ift und wie jehr an ihr die Kritik, die die Geſchichte 
jelbft übt, (das BagIog Tov xoluarog) verloren ift. 
So will nun aljo Rothe wieder, deſſen Borrede 
in ihren liebenswürdigen Befenntnifjen über die Im— 
potenz unferer Exegeſe ꝛc. mir ebenfo erfreulich ift 
als in ihrem pofitiven Theil betrübend, mit der 
Speculation den feither nicht gehobenen Gedanfen- 
ihaß der heiligen Schrift heben, will durd) Ueber— 
jegung bisher unbekannter, der Theofophie entlehn- 
ter Wahrheiten in eine allgemein wiſſenſchaftliche 
Erfenntniß und deutlich beftimmte Nefultate, Die 
Wahrheiten zu gemeingiltigen maden, d. h. eben 
nicht wiffen, zasog der yvovaı (1 Korinth. 8, 2.), 
wen es gegeben ift, die Geheimniffe des Reichs 
Gottes wahrhaft Juhltanziell zu erfennen und wen 
nidt. Der Umjag in Erfenntniffe, welche die Wilfen- 
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Ihaft derzeit wiffenihaftlihe heißt, macht nod gar 
nicht, daß die Wahrheiten als folde in ihrem eigen- 
thümlihen Geift und Gehalt gelten und wirken und fo 
die Erfenntniß owrr7ouog iſt; jhon jene Umfegung 
jelbft zerjegt fie und ſchwängert fie mit dem zowrov 
pevdog der Autonomie des menſchlichen Bewußtſeins 
und Denfens, und mengt fie in den ganzen Sauer: 
teigsproceß des Egoismus, in weldem die alten und 
neuen Erfenntniffe zu Irrlichtern, falſchen ſyſtematiſchen 
und unſyſtematiſchen Verbindungen in Theorie und 
Praxis werden. Nicht nur, daß man erfennt, fon- 
dern wie (xaIog) man erkennt, ift von Anfang der 
menſchlichen Entwidlung, wo e8 ſich bei Gott wie 
beim Satan für ung Menjhen um Erfenntniß des 
Guten und Böfen Handelt, der Scheideweg zwifchen 
Irrthum, dev ins Verderben führt, d. h. bloßem 
Wahrheitsformalismus und reeller Wahrheitsfubitangz, 
die ing Leben führt. Wie man e8 jeßt und ferner 
angreife, man wird den Weg zum Leben weder praf- 
tiſch noch wiffenshaftli in die gemeingiltige Breite 
bringen, ohne das fogar ſchon gewonnene Leben un— 
terwegs wieder zu verlieren, weder theologische noch 
philofophiihe Speculation wird die göttlihe uwgr« 
zur fosmifhen oopea umgejtalten und die Schwäde, 
die aus guten Gründen jener anhaftet durch andere 
Kraft erjegen: das find umnveränderlihe Reichsge— 
jege, denen gegenüber man nicht die Sache ändert, 
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Jondern nur fi jelbft und Andere in der Sache 
verfürzt oder darum bringt, und fo läßt ſich aud) 
Niemand gegen den Kanon Johannis 6, 44 ff. ins 
Chriſtenthum einſchmuggeln. Es freut mid, daß 
in Ihrer Behandlung Ihres Themas dieſer Stand- 
punft weniger al8 bei R. fih geltend madt, wie 
Sie auch meiner Überzeugung nah Ötinger beffer 
gewürdigt haben als er, wiewohl aud Sie ihn nur 
zu jehr als Vorläufer der neueren Wiffenihaft faf- 
jen, wofür Sie fid) auf Verſchiedenes bei ihm be— 
rufen mögen, aber mit demfelben Recht und Unrecht 
wie der Rationaliſt und moderne Proteſtant auf 
Luther. Solde Geifter ſprechen Mandes noch 
in einer Unſchuld, in energiſcher Einfeitigfeit, 
in beſchränkter Oppofition, was auf unfere Berhält- 
niſſe angewandt oder verallgemeinert zum geraden 
Kehrbild ihres Sinnes wird. Aber unfere Zeit. ift 
nun einmal der Meffias, auf den die Größen der 
Borzeit nur Borbilder fein müſſen. Denfen Gie 
dem nah! Kine Bemerkung in Betreff meiner 
Stellung zu Dtinger mußte ih mir Seite 14 
beizuſetzen erlauben, die Sie zu nöthiger Anderung 
‚auffordert, da ih fonft Sie und Andere in 
| der von Hamberger ausgejprodenen und 
von ihm als Beleg angeführten Meinung be- 
ſtärkt Hätte, was mir für meine Perfon gleich— 
‚ giltig wäre, wenn nicht die heilige Schrift dar— 
| Briefe u. Ausfpriihe Becks. 3 
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über um das käme, was ihr gebührt. Nun muß 
ih ſchließen. 
Herzlih grüßend 
Short 


An Heller 8. in Valingen. 
16. Zuli 1849, 

Sie haben bei mir, verehrtefter Herr Helfer, durch 
Schreiben vom 13. d. im Einverftändnig mit meh- 
reren Freunden aus Stadt und Amt Balingen an- 
gefragt, ob ich eine etwa auf mid fallende Wahl 
als Volksvertreter bei der nächſten Ständeverfamm- 
lung annehmen würde? Indem ih Ihnen und Ih— 
ven Freunden für das gütige Vertrauen, das Gie 
mir Hiermit entgegendringen, meinen herzlihen Dank 
fage, muß ich bedauern, auf Ihre Wünſche nit 
eingehen zu fünnen. Bei dem Drang meiner Ge— 
ſchäfte entfchuldigen Sie, wenn ih nur die haupt- 
fählichften meiner Gründe furz nenne. 

Dbenan fteht mir immer nod, daß mir der Be- 
ruf eines Lehres an der Univerfität, der namentlich, 
wie ich, eine von der Zeit immer mehr nad rechts 
und links verfannte Sache als Zeuge zu vertreten 
hat, gerade für die wenigen Tage no, die für dies 
vom Herin am unmittelbarjten verordnete Zeug— 
niß übrig find, an Wichtigkeit jedem anderen Be— 
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ruf vorgeht, — wäre ich davon nicht jo fehr über- 
zeugt, ich hätte das afademifche Amt nicht fo lange 
behalten, da meine Neigung mid) mehr zum Predigt- 
amt zieht. - 

Dazu fommt, daß id mid an den Zeitbewe— 
gungen überhaupt nicht activ betheiligen kann, da 
ihr Geift und Ziel im fchneidendften Widerfprud) 
fteht mit dem, was ih für die Grundbedingung 
alles Heils anfehen muß, mit der Unterwerfung un- 
ter ein höchſtes, objectives Recht und mit der inneren 
Beſſerung. IH kann nicht Rechte aufrichten helfen, 
wo man die Pflichten jo obenhin nimmt, während 
fie Grundlage und Bedingung aller Rechte find; 
id) kann nit um Errichtung änßerer Formen ſtrei— 
ten helfen, wo man das innere Wefen und die Mit- 
tel dazu nicht als das Erſte und Entſcheidendſte in 
Angriff nimmt; ih kann nit mit Hoffnungen auf 
Gutesitiften mic) täuſchen, wo man die Zudt und 
Strenge gegen das Schlechte, ohne was alles Gute 
in ein bodenlofes Faß gegofien wird, in weichlider 
Liberalität und falfcher Liebe perhorrescirt, den offen- 
barjten Sünden und Verbrechen nicht ihr Necht an- 
tut, von Sühne einer heiligen, unverleßlichen Ge— 
walt und Majeftät nichts wiffen will. Ih muß 
namentlich ein landftändifches Inftitut, wie fie jeßt 
ausgebildet find, ein Imftitut, das von ſolchen 
een getragen und gehoben ift, durch eine 
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abgöttiſch verehrte öffentliche Meinung u. dgl. zum 
Werkzeug von ſchon feſtſtehenden Principien ge— 
macht iſt, die ein geordnetes Regiment und Staats— 
leben nicht möglich machen, Regierung nicht mehr 
Regent, Volk nicht mehr Unterthan ſein laſſen, ein In— 
ſtitut, das zu einem permanenten kritiſchen Schwaß- 
Inſtitut ſich geſtaltet hat und ſo keinerlei Regierung 
mehr die nöthige Muße, Unbefangenheit, Freiheit 
und Kraft läßt zur Entwerfung und Durchführung 
des wahrhaft Guten, wie es nicht im Fahr-Geleiſe 
der Zeit-Ideen und unter dem täglichen Getümmel 
der Parteien zu finden und zu realiſiren iſt — 
ich muß ein ſolches Inſtitut in einer Zeit der fie— 
berhafteſten Aufregung, wo faſt Alles vom politi— 
ſchen Rauſch angeſteckt iſt und die argliſtigſte Bos— 
heit alle Formen gerade in ihrer geſetzlichen Autori— 
tät für ihre Zwecke ausbe uten kann, für das Uebel 
der Uebel anſehen, dem ich auch nicht partiell Vor— 
ſchub leiſten kann, und das ich bei den, auch unter 
den Befjeren verbreiteten faljhen Anfichten und Be— 
ftrebungen in Bezug auf Principien = Fragen nit 
ändern kann. Köpfe und Herzen macht man nidt 
anders mit einer parlamentariihen Rede oder einem 
Botum, während man eine Wahrheit und ein Recht, 
die einem eim über jeder Zeit-Macht ftehendes 
Heligthum find, nicht dem Majorifiren preisgeben 
fann. 
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Mögen Ihnen diefe Andeutungen wenigitens fo- 
weit genügen, daß Sie meine Ablehnung einer 
Wahl nicht mißfennen, und daß Sie daraus zugleid) 
entnehmen, wie e8 mir nicht möglich ift, einen an— 
dern geeigneten Mann für dieſe Sade Ihnen vorzu- 
Ihlagen. Was uns direkt und für die Zukunft noch 
härter drücken wird, find gerichtliche Verhängnifie 
Gottes, herbeigeführt und fortgeführt durch das offene 
Sündenleben, für das man im Ernſt nit Buße 
thun will, — das ift der Gefihtspunft, den Chriſten 
fefthalten müfjen, wenn man in den Yußftapfen der 
Männer Gottes aller Zeiten und bei dem Wort 
Gottes bleiben will, und foldden gerichtlihen Ver— 


hängniſſen mit oberflächlich-politiſchen Aenderungen 
und Slidereien entgegentreten, während man an bie 
Wurzel nit will, wie Beltrafung und Beſſerung, 


iſt nad) alter Lehre der heiligen und profanen Ge— 


Ihichte ein eitel Beginnen, das das Mebel nur är- 


ger macht, weil e8 den Schaden übertündt und die 


- Schuld vergrößert. 





Wenn ih aber nun von dieſen Menſchenwegen 


mir nichts verfprechen fan, fo bin ich darum we- 
der unthätig no hoffnungslos: ich hoffe auf einen 


(ebendigen Gott, der eben durch Gerichte zum 
rechten Ziel fommt, und wirfe mit ihm, wo und 


wie Er gewirkt haben will und zu allen Zeiten durch 


die Seinen gewirkt hat, nicht wo und wie das menſch— 


(ide Gutmeinen jegiger Zeit will. Er hat es ſei— 
ner Macht vorbehalten, das Neid), die Üebermadt 
zu beſcheiden der Fleinen Herde, die wartet auf 
die Dffenbarung des Herrn und mit ihm duldet 
fir die reine Wahrheit Gottes, nicht fir Zeitideen 
und eignes Gemächte. Er fer mitten unter ung! In 


aller Hohadtung und Liebe 
Ihr ergebenfter 


nom 8 Bed. 
An einen stud. theol. 

9. Januar 1850, 
Ste plagen ſich mit einer Geſetzlichkeit, als müßten 
Sie einem harten Herren dienen und nicht einem Va— 
ter, der nicht will, daß der Geringften Eines verloren 
gehe, der barmderzig ift über Gute und Böfe, und 
einem Hirten, der fein Leben für verirrte Schafe 
ließ und Diejenigen, die auf feinen Ruf ihm fich zu— 
wenden, fi) nicht aus der Hand reißen läßt. Sie 

fehlen Hauptfählih in zwei Stüden. 1. Während 
viele Andere den Fleiß in der Reinigung Ihrer 
alten Sünden vergefien, vergefien Sie der geſchehenen 
Berfühnung ihrer Sünden, die jo gewiß tft, als 
Jeſus Chriftus in die Welt gefommen ift und lebt 
als die Lebendige Berfühnung für aller Welt Sünde, 
damit Alle, die durch ihn zu Gott fi nahen, felig 
werden. Das ift der Name, der uns dazu gegeben 
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ift, daß wir von unſrer Sünde gerettet werden; A 
dazu giebt Ihnen Ihre Armuth, Ihr Sünder-Gefühl, 


Ihr zerbrochener Geift das theuerfte Recht, wie er 


jelber jagt: den Armen wird das Evangelium gepre- 
digt — Selig find die geiftlih Armen, denn das 
HSimmelreih ift ihr — id bin nicht gekommen, daß 
ih die Welt richte, daß ich Menfchenfeelen verderbe, 
verſtoße und aufgebe, wenn fie nicht zu mir wollen, 
viehveniger wenn fie zu mir wollen, fondern „daß 
ih Menfchenfeelen jelig made.‘ Weber diefe Grund» 
fteine des Evangeliums müſſen Sie nicht wegflattern, 
jondern fih darin feftfegen in Ihren Trübjalszeiten 
dur immer neues Bewegen dieſer theuerwerthen 
Gotteswahrheiten im Herzen, daß Sie nie vergefien, 
was für Yeute Gott beruft 1 Kor. 1, 26 ff. (e8 
gilt auch vom Lehramt). Sie fommen nur fo [08 
vom 2. Fehler, daß Sie „Geiftesfraft, Kenntniffe“, 
das Leben des neuen Menſchen aus fi) heraus oder 
in fih Hinein zwingen wollen mit eigener Arbeit 
und Gefegespünftlichfeit, während Sie, wie Die 
Apoftel, „warten follen auf die Verheigung des 
Vaters“ d. h. denn freilich mit müffig fein, wie 
es die Apoftel in ihrem mehrjährigen Lehrcurs auch 
nit fein durften; Sie follen und dürfen, wie fie, 
lernen, bitten um den heil. Geift, ringen um das 
Seligwerden, fich ſchelten und ſchelten laſſen über 
Ihren Mängeln und Fehlern, aber damit nun nicht 
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meinen, dem Aufrichten des Neiches Iſrael in Ihnen 
Zeit und Stunde bejtimmen zu fünnen, und über 
dem tagtäglihen Stückwerk ꝛc. in verzweifelnden 
Sammer ausbreden zu müſſen oder zu dürfen, fon= 
dern: „werfet euer Vertrauen nicht weg, ihr Klein- 
gläubigen, warum feid ihr fo furdtfam? mer feine 
Hand an den Pflug legt u. ſ. w.“, kurz: ob einer 
der unterften oder oberften Schüler haben Sie Ihre 
Schiülerarbeit ernftlich allerdings, aber getroft fort- 
zufegen, und Ihrem und unferem Lehrer nicht den 
Schimpf anzuthun, als ob er Muthwilliger Trägheit 
und Bosheit und Elender Schwachheit mit Einem 
Maß mäße, und nicht den Ruhm verdiente Matth. 
11,29 f. 12,18. 21. Alſo vera novglas Eoya- 
LeoIoı 10 Eoyov Tod Heov — das haben Sie 
zu lernen, und fehen Sie doch dabei ab vom Sorgen, 
wie e8 im Eramen 2. gehen werde. Sie jehen noch 
zu fehr auf Menschen und MenſchenUrteil; über- 
geben Sie doc, wie es Chriften int gemeinen Stand 
bet Ihrem Gefhäft und Brodermerb auch thun 
müfjen, Ihre ganze Berufs-Arbeit und -Stellung 
dem Herrn. Nehmen Sie ihn ins Schiff und laffen 
Site ihn doch den Steuermann fein; beten Sie, wie 
Franke in einer Predigt (d. Trinit.) ſchön jagt: 
„Du, lieber Heiland, dir ſei ganz ergeben mein Stand, 
Darinnen ich lebe; ich Habe bisher zwar fehr emfig 
gearbeitet, e8 hat aber nirgend fortgemollt und id 
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habe nicht fönnen zurechtkommen, und wenn id) gleich 
noch jo viel erſpart habe, fo hat e8 mir Doc eitel 
Sorge, Mühe und Sammer gemacht, und habe feine 
Ruhe des Herzens gehabt. Nun übergebe ich dir's 
ganz und gar und befehle e8 dir: Du wirft e8 
wohl maden!” 

In Summa, vergefien Ste nie: der Satan ift 
unfer DVerfläger und gerichtlicher Widerfadher, der 
Sohn Gottes ift unfer Netter, der heil, Geift zum 
Behuf unferer Nettung unfer Beftrafer und Tröſter. 
Alſo, daß Sie die Gemiffensbeftrafungen als göttliche 
Kettungsmittel ehren und nügen, das ift ein Gottes- 
werf, aber wenn Sie e8 bis zum troſtloſen Berklagt- 
und Berurtheilt-Sein fommen laffen, jo geben Sie 
nit Gott die Ehre in feiner Wahrhaftigkeit und 
Treue, fondern das ift Strid des Satans, den fie 
eben im Namen des Sohnes Gottes zerreißen dürfen 
und follen; dazu helfe er Ihnen mit feinem leben- 
digen Wort und Geift. Herzl. Gruß —. 


An eine Tochter in Chrifte. 
19. Nov. 1852. 
Mit Deinem Briefe haft Du mid erfreut, meil 
Du mid aufrihtig in Dein Herz ſehen ließeſt und 
ih darin jehe, daß Du Dich felber rihteft und dem 
Guten nahdenfft und darum ringft. Anders fommt 


Niemand dur die enge Pforte Hindurd), die dann 
erit ins Leben führt, anders wird auch der Auf des 
Herrn Matth. 11, 28—30 nit eine Kraft im 
der Eeele, und es giebt fein beharrlihes Bitten und 
Suden um das, was für unjere Natur das Unent- 
behrlichfte ift, um einen neuen Geift. Luf. 11, 9—13. 
Dazu mußt Du Did durd jeden neu entdedten oder 
neu wiederfehrenden Fehler neu antreiben lafien, 
jtatt Did dadurd abhalten und ermatten zu laſſen. 
Darum- giebt au das Feine Ruhe, daß man vor 
den Fehlern das Geficht wegwendet, fie als etwas 
Unfhuldiges, Unbedeutendes u. f. w. und das Gegen- 
theil al8 unmöglich fih Hinftellt; — da ſetzt fih nur 
der alte Geift und Unfriede wieder fefter, fondern 
wenn Du Deinen Fehler nah der Wahrheit vor 
Dir ins Yıcht ftellit, jo wandelt Du im Pit, Du 
befommjt dann Die Kraft, nad der Wahrheit aud 
zu befennen vor Gott, was er ohne Dein Bekenntniß 
doch fieht, Du befommft Gemeinschaft mit Gott und 
er giebt dann auch dem Blut Chrifti jene Kraft an 
Dir, von der 1 30h. 1, 7—2, 2 redet. Lejet folde 
Stellen an der Hand meiner Worte, au mehrmals, 
fo wird Euch der gute Same im Herzen feite Wur- 
zel ſchlagen. Dieſes Nichten über fi felbft und 
Befennen mit dem Bitten und Suden, daß das 
Blut Chrifti feine Neinigungskraft in uns ermeife 
und fein neuer Geift uns werde — dies immer 
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wiederholen, namentlich jo oft man einen Fall thut, 
und dazu aus dem Wort Gottes fi ftärfen und 
fortleiten, das Hilft immer wieder aus der Finſterniß 
ins Licht, und giebt dem Licht immer mehr in ung 
das Uebergewicht über die Yinfterniß; das Leben ift 
nicht mehr Laft, fondern mit Allem, was es bringt, 
eine gute Schule, eine Zudt und Vermahnung zum 
Herrn, und wir lernen das neue höhere Teben immer 
befier fennen, das uns ein Troft und eine Freude 
wird, Man fann dann vergefien, was dDahinten ift, 
auch ein ſchönes Ehemals, wenn das Setzt eine böfe 
Zeit ift, indem man mit Weisheit darein ih Tchidt 
und fi ftredt nad Etwas, das vorne liegt und das 
noch befjer ift als das ſchönſte Ehemals. Eph. 5, 
14—17. Phil. 3, 13—16. 

Wenn Du fagit bei Stellen wie Eph. 4, 31, es 
follte das von beiden Seiten mit vereinigten Kräften 
erjtrebt werden, jo Jollte das freili bei dieſem 
und allem Guten jo fein, aber jo hat eben Gott 
e8 gefügt, daß überall dem Guten das böſe Gegen- 
teil gegenübergeftellt ift, damit wir lernen fämpfen 
und überwinden, das Böſe überwinden aud) in An- 
deren eben mit dem Guten jelbft, und das Vermögen 
dazu eben bei Gott in unferem Heiland fudhen, fonft 
würden wir nie glauben, daß wir ohne ihn nichts 
thun fönnen und daß wir nicht tüchtig find von ung 
jelber. Jene VBermahnungen find freilich Allen 
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geſagt, aber nicht, daß nun Eines auf das Andere 
warte, ob es anfange, ſondern es heißt: „Eines 
komme dem Andern zuvor,“ wie Gott uns auch, die 
wir doch ſeine unwürdigen Geſchöpfe ſind, zuvor— 
gekommen iſt mit ſeiner verſühnenden Liebe und uns 
immer noch zuvorkommt; das gilt dann doppelt, wo 
man es mit einem von Gott ſelbſt über uns Ge— 
ſtellten, wie Vater und Mutter zu thun hat ... 

Durch Verleumdungen aber, die immer in ſol— 
chen Fällen nach der einen wie der andern Seite 
ausgehen, laſſet Euch nicht irre machen und kümmern; 
nicht Menſchen, ſondern Gott richtet uns und Alle, 
und wenn wir mit ihm tragen und wandeln, weiß 
er zur rechten. Zeit immer wieder zu rechtfertigen 
und Berleumdungen zu zerftreuen. „Befleißigt euch 
zu haben ein gut Gewiſſen, Heißt e8, auf daß die, 
jo von Euch afterreden, al® von Webelthätern, zu 
Schanden werden, daß fie geihmäht haben Eueren 
guten Wandel in Chriſto.“ — Das 7 der Sieg 
1 Betr. 3, S—18. 


An einen Freund. 
De. 1856. 
Möge denn der Vater aller Gnade in Deinem 
Leiden Did tröften mit dem Trofte Jeſu Chrifti, 
und Did erhöhen in das geliebte Bild, auf welchem 
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ſein Wohlgefallen ruht; dies iſt der Wunſch meines 
Geiſtes für Dich, aber das Mitgefühl meiner Seele 
läßt mich auch wünſchen und bitten, die ſtarke Hand 
Gottes möge, wenn es möglich iſt nad feinen uns 
erforshlihen Heilsgedanfen, die Laſt bald von Dir 
nehmen und Deine Gebeine wieder erquiden. Es 
ijt freilich das, was er uns zufchiet, nicht allein auf 
unfere eigene Perſon berechnet, fondern aud) auf die, 
die mit ung verbunden find; Paulus ſah in feinen 
Leiden auch Leiden um der Ausermählten willen und 
für Diejelben (2 Tim. 3, 10. Kol. 1, 24), und 
ein Hausvater ift in feinem Leiden aud zum Werk— 
zeug oft auserjehen für das Frommen der Seinen. — 
Kann Kindes-Noth Vaterherzen zu Gott fehren, jo 
wird's auch Vater-Noth bei Kindesherzen thun follen 
und können. 


An Angehörige. 
20. Febr. 1864. 
Wir haben eine ſchwere Aufgabe Alle zufammen, 
aber doc dürfen wir Gott danfen dor denen, denen 
es nad) Herzensluft geht; wir jollen über den Ge- 
fichtsfreis der bloßen Rechtſchaffenheit und Frömmig— 
feit Hinausgebradjt werden in die Streuzesbahn des 
Herrn, wo man die Ehre bei Menſchen in die Schanze 
Ihlagen muß, den Schein des Unrechts ꝛc. auf fi 
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nehmen, den Lohn in Diefer Zeit dahinten laſſen 
und fich ftreden nach der Alles erjegenden Ehre und 
Herrlichkeit Gottes, die ohne einen ſolchenLeidensweg 
nicht erreicht wird. — 


An einen Dfarrer, 
28. Febr. 1864. 

. .. Degen Ihrer Sorgen um die firdlichen 
und politischen Vorgänge um Sie her: nehmen Sie 
hin, was num einmal bei dem nicht mehr zu ändern- 
den Sinn der Parteien rechts und links kommen 
muß, und denfen Sie: jo ſchlimm als die Apoftel 
haben wir es immer nod nit; was Ihnen zu Ge: 
dot jtand, bleibt auh uns; denken Sie: ih muß 
jest immer mehr vorlieb nehmen mit dem, was man 
mir in freimilligem Vertrauen einräumt, und dieſes 
will ich beftmöglihft in einfacher Treue zu gewinnen 
ſuchen. Auch in Lofalen Sachen gehen Sie immer 
nur foweit, als die legal paraten Mittel reihen, um 
zu jagen: ich habe das Meine gethan. Bleiben Site 
Dabei, wie Sie angeben, daß Sie fih in die all 
gemeinen Fragen nicht mengen, außer joweit, Daß 
Sie im einzelnen Fall, wo es nöthig und gut ift, 
dem an und für fid) Gerehten und vor Gott Ge— 
botenen dienen, ohne damit in den Dienjt einer 
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Partei zu treten. Ins eigentlich Politiſche laffen Sie 
ih namentlih auf der Kanzel nit ein; es gilt nur 
die allgemeinen Pflichten der Wahrheit, Güte und 
Gerechtigkeit, die allen Menſchen in allen Berhält- 
nijfen gelten, einzufchärfen, hinzuweiſen auf das na— 
hende Königreich) Gottes und die dazu nöthige Bor- 
bereitung zu lehren und an's Herz zu legen. 


An B. m A. 
11. Nov. 1864. 


So lehrt uns eben der Herr (meil es Confer- 
virung der Kräfte für den Hauptberuf gilt), Die 
Seele in der Hand zu tragen, und den Thätigfeits- 
Eifer (orovdadeıv) mit Geduld zu verbinden. Die 
Shwäde und das Altern enthebt uns mander DVer- 
wicklung mit dem Zeitgetriebe, das fih doch nicht 
ins Geleife bringen laſſen will, und Gott verbirgt 
uns dor mancher Verfuhung in jeinem Heiligthunt, 
in das er ung, indem er die Grenzen ung enger 
zieht, immer mehr Hineinführen will. Bei allem 
Schweren, das aud an mid fommt, kann ich ihm 
in Vergleich zu vielen Andern nit genug dan— 
fen, Daß er es immer wieder in fo gnädiges Mak 
bringt, und mit Gutem durhwürzt, namentlich aber, 
daß ich in die Herrlichkeit des Vaters im Sohn und 
des Sohnes im Dater, in die für uns jelbft darin 
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liegenden Lebensſchätze, in den göttlichen Haushalt 
dieſer und jener Welt oft Blicke thun darf, die mich 
im Geiſte anbeten und jauchzen machen, immer wie— 
der zwiſchen die Dunkelheiten hinein. Das giebt mir 
denn auch immer wieder meinen Beruf, ſo ſchwer er 
oft auf mich drückt, wenn ich, namentlich bei perio— 
diſcher Durchſicht der einſchlägigen Litteratur, in das 
wogende Meer der großen ziavn und in die wach— 
jende Macht der verfchiedenen Formen derfelben über die 
Herzen und Köpfe hineinbliden muß, — dennoch allemal 
wieder als ein köſtliches Werk zu fühlen, das ich als 
eine mir widerfahrene Barmherzigkeit (2 Kor. 4, 1) 
preifen muß. Daß ih fo Mandes im Karen Licht 
und im einheitlicher Harmonie vor mir habe, woran 
Biele wie im Dunkel oder Halbliht fi zerarbeiten 
und e8 zerftüdeln, vor fo mandem Schein menjd- 
fihen Wohlmeinens und Wohlmachens, menſchlichen 
Eiferns und Laufens, menſchlicher yvaoıs und 
EFIELoFonoreio (= menjhliher Kenntnis und menſch— 
lich-ſelbſtgewähltem Gottesdienft Kol. 2, 23) unbeirrt 
geblieben bin, darin verehre ich die Erfüllung der 
göttlichen Verheigungen, melde die Schrift fo vielfach 
dent Bewahrer des göttlihen Worts giebt, wenn 
man daſſelbe nicht nur fo im hergebradten Sinn 
übt, jondern nad den in der Schrift jelbjt darüber 
gegebenen genauern Beftimmungen, daß man fid 
Dabei vor der Bermifhung mit eignem und fremden 
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Geiſt, mit des menſchlichen Herzens Träumen forglid) 
in Acht nimmt, eben daher mit dem Denfen und 
Handeln in den Worten des Herrn einherjchreitet, 
jo lange man fie alfo nit als klare und gemilfe 
Unterlage vor fi hat, feinen Schritt thut, eben 
daher das Berftehen und das Bollbringen nicht über- 
eilt, nit Wahrheiten wie einen Raub an fich reigen 
will, fondern in den göttlichen oroıyera (Elemente, 
Anfangsgründe, Bundamente Ebr. 5, 12) fi feft- 
feßt, ferien e8 auch erft die Vorftufen des Geiftlichen, 
das auf dem Teller Borgelegte it und verdaut nad 
der individuellen Proportion, nit ganze Schüffeln 
will Hineinfrefien, daß man bei der Treu-Uebung im 
©eringen Gottes Stunden erwartet, und aus der 
zum Brudttragen erforderlichen Geduld durd fein 
menſchliches Treibhaus-Gefchret fi) werfen läßt. Aber 
wie Wenige namentlich Diefer eilfertigen von En- 
thufiafterei aufgeblähten Zeit laſſen fih zu folder 
Nüchternheit der alten Gottesmänner in der Schrift 
dringen, die oft lebenslang an wenigen Ausſprüchen, 
die fie von Gott empfingen, fi) heraufarbeiten muß- 
ten, und auch als das Spreden Gottes vollendet 
war, von unjern aufgehäuften Erbauungs-Schägen 
und Erbauungs-Schriften, unfern Lehrer-Haufen, 
NKeihs-Gottes-Magazinen und dgl. mit ihrem Ge— 
miſche von Waizen und Stroh nichts wußten, — und 


doch, wie anders war es beftellt, wenigftens bei denen, 
Briefe u. Ausſprüche Bed. 4 


die aus der Wahrheit waren, im Vergleich zu dem 
Aderglauben, der jebt jo Viele, auch Redliche im 
Bann hält. Daß Du jelber in diefer Richtung zu 
arbeiten nicht ermüdeft, freut mich jehr, und unter 
deinen Schrifthen, die Du fo gut warjt mir zu 
jenden, ift mir namentlich das über die Lauheit von 
großem Werth und ebenjo mandem Andern, dem ich 
es mittheilte; auch Dein Neueftes über die Kirdhe ift 
voll treffliher Wahrheiten für Unbefangene, nur das 
möchte ih Dir zu weiterer Beachtung an's Herz 
legen: die Kirche ſcheinſt Du mir zu ſcharf zu neh: 
men, ohne nicht nur. der Unmifjenheit, ſondern auch 
dem, was ihr als dem Ader und dem großen Gottes- 
haus im Unterfchted von dem zu erbauenden Leib— 
und Geifteshaus des Herrn zufommt und nit zu— 
kommt, gehörig Rechnung zu tragen; auf der andern 
Seite möchteſt Du das an den Separirten zu Ta— 
deinde und Getadelte wenigftens in Vergleich dazu, 
wie die Kirche wegfonmt, zu ‚gering anſchlagen, und 
Separation, wenn auch nit in Deiner ganzen Hal- 
tung, jo doch in durchbrechenden einzelnen Aeuße— 
rungen wie das nothiwendige Kreuz auf die Schulter 
heften. Es benimmt dies dem Schriftchen feine ge- 
ſundmachende Wirfung nad zwei Seiten, bei denen, die 
noch ſchwach find innerhalb der Kirche, und bei folden, ° 
die leicht entzündbar find für Außerlihe Wandlungen. 
—Darüber, daß Du mit TO Jahren die Abnahme 
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der Kräfte mehr ſpürſt als früher, wundere id) mich 
nit, da ich fie Shon in meinem 60. fo fpüre; — 
es ift wunderbar, daß Gott Did bei Deiner vielen 
Kränflichfeit fo weit gebracht Hat; und was wir an 
ung und Andern Drüdendes zu erfahren befomnten, 
wollen wir uns, wie e8 fein fol, zur Förderung in 


dem Pilgerfinn dienen laffen, der vergißt, mas da— 





hinten ift, und ſich ftredt nad) dem, was vorwärts 
liegt. Pſ. 71 giebt einen Stab ins Alter hinein, 
nad) dem ich oft greife. Ja, e8 wäre ſchön, wenn 
wir Freunde, W. mit eingefchloffen, auch perſönlich 


‚miteinander noch verkehren fünnten, wenn wir, na= 
mentlih da fih unfere Tage neigen. und der Kreis 


derer, die einander verftehen, ſich immer enger zieht, 
bet einander wohnen fünnten; aber jo weit e8 nicht 
anders fein fann, muß es als Gottes guter Wille 
ung auch zum Öuten dienen; über einige Jahre 
werden wir doch ungertrennlic daheim jein. — 
Das Shrifthen über Gengenbach hat viel 
Erweckliches und Belehrendes, aber die Löſung deffen, 
was Gengenbad) - umtrieb, die objective Löfung 
finde ich, foweit ich e8 bisher leſen konnte, nicht da- 
rin; es gilt allerdings: die Verbindung des Wartens, 
des Abwartens der von. Gott in das geiftliche wie 
in das natürliche Leben gelegten gejegmäßigen 
Entwicklung mit der Thätigkeit; aber mit diefer tft 
deßhalb nicht die jetzt herrſchende Werkthätigfeit und 
4* 


Befehrungsthätigfeit gemeint; die geſetzmäßige, nor- 
male Thätigfeit hat wieder an ihr perjönlihes Maß 
und ihren natürlichen Beruf ſich zu halten, die Apo— 
ftel fi) zum Mufter zu nehmen, vereint dies, da 
ein Apoftel nit umfonft fragt: find fie alle Apoftel? 
Und die Befehrung zu Chriftus ift nicht überall und 
immer der Anfang, nur bei folden hat fie unmittelbar 
einzugreifen, die ſchon gottesfürdhtig find, bei den 
Andern beginnt die Befehrung zu Gott mit bloßer 
Hinausweiſung auf Chriftum, wie dies Paulus Act. 
14 u. 17 auf heidniſchem Boden aud übt; fonft 
befommt man es mit begehrlicden und falſchbekehrten 
Leuten zu thun. Und fo erzwingt man aud nicht 
bei ſich ſelbſt mit voreiligem Drängen und Yaufen 
die Stunde, da es Gott gefällt, feinen Sohn zu 
offenbaren, jondern man geräth und führt in Selbft- 
quäleret; während beim inhergehen in den all- 
gemeinen Geboten Gottes es mit fiherem Vertrauen 
in Geduld abgewartet werden darf, die Gnade Got— 
tes werde zur rechten Zeit einfehren und jo fort bei 
werfen Hinterhergehen hinter dem Licht von einer 
Wahrheit und Yebensjtufe in die andere führen, wo 
die höheren Gebote nun ihr Net und aud ihre 
Kraft haben. O wir fünnten es beim forgjamen 
Achten auf den ganzen Weg des göttlichen Wortes 
viel leichter haben, als wir es ung machen, und da— 
bei mehr erreichen, als wir erreichen. 


—— 


An em GEhepaur. 
15. Oft. 1869. 

... Wir nehmen Alle Herzlichen Antheil an Eu- 
ven gemeldeten Mißgeſchick. Es ift doc ein jämmer- 
ih) Ding um das gegenwärtige Gefchledht, und man 
erfährt im Kleinen und Großen, „daß in den legten 
Tagen werden ſchwere Zeiten kommen” durch Men— 
Ihen, wie fie 2 Tim. 5, 1 ff. zum voraus gezeichnet 
find. Aber laſſet euh nit um den Frieden im 
Herrn bringen, der darauf fteht, daß wir die Tages- 
plage als unſer verordnetes Kreuz auf und nehmen 
und auffehen auf das Kreuz des Sohnes Gottes, 
um es als fein Joch tragen zu lernen. Solche 
Worte fennen wir Schon lange, aber nur angreifende 
Erfahrungen fliegen ung die innere Erfenntniß des 
Kreuzesweges theil8 wieder auf, theils voller auf und 
bringen uns weiter in der Uebung des Erfannten. 


Die Leiden haben nicht die Beftimmung, uns das 





Leben zu trüben und ung unglücklich zu maden, 
fondern uns in der inneren Reinigung und Ver— 
vollfommmung zu fördern, wobei wir unfre Hoffnung 
vollfommen auf die in Jeſu Chrifto ſich uns dar— 
bietende Gnade durd) innere Aneignung ihrer Ver— 
gebungsfraft und Heiligungsfraft zu ſetzen Haben. 
In diefem Gefihtspunft dürfen wir uns au unter 
den herben Erfahrungen unferes jegigen und fünftigen 
Lebens noch freuen, wenigftens im inneren Menschen, 
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wenn auch der äußere Menſch nicht ſo bald aus der 
Beklemmung herauskommt. Und wenn unſer Beten 
auch nicht gerade, wann und wie wir wünſchen, die 
äußere Hülfe uns zubringt, ſo hat es doch die ge— 
wiſſe Frucht, daß es uns Gutes einbringt vom Va— 
ter und Heiland. 


einen angekeindeten Geiſtlichen. 

22. April 1872. 
Ste müffen allerdings, wie Sie jelbjt jagen, 
Schweigen ſich zum Geſetz machen, wie fie denn aus 
dem Bisherigen abnehmen fünnen, daß alles Reden 
ihr Verhältnig nur Schlimmer, nicht befjer madt. 
Laſſen Sie Ihr Herz dod größer fein als das Ihrer 
Gegner, wie e8 Gottes Herz gegen ung aud ift; 
es gehört zur Hochherzigfeit und Liebe eines Dieners 
Jeſu Ehrifti, das unferer Perſon widerfahrene Uebel 
(Uebelreden und Uebelthun) nicht zu vermengen mit 
unferem Amt, vielmehr einfah und unbefangen in 
allen Dingen dem Guten nahzufommen mit dem Be— 
wußtfein und Bertrauen zu dem Herrn, daß und 
dann nichts ſchaden kann (1 Betr. 3), und gegen 
das Lügen beim Webelreden fi wappnen mit Matth. 
5, 11! Das find fhlihte Worte der höchſten Weis- 
heit, die nit mit Wiſſen abgethan find, fondern 
fort und fort unter Gebet, Wahen und Ringen ein- 





geübt werden müfjen. Das habe id) in herber Schule 

gelernt und Ste müffen e8 in der Ihrigen au 
lernen oder fie bleiben ein von Menſchen abhängiger, 
unglüdliher Menjh, umhergeworfen von Wind und 
Wellen menſchlicher Panurgie. Reden Sie aljo 
nimmermehr von dem, was man Ihnen anthut, vor 
den Leuten, ſuchen Sie feinerlei Revanche auf der 
Kanzel oder in Kirche, Schule und Nathhaus, und 
am wenigſten mit Anzüglicfeiten. Uebergeben Sie 
e8 in täglihem Gebet Gott, daß Er Ihre Ehre 
rettet und Ihre Sache führt, wie jelbft der Herr 
fagte: „ich ſuche nicht meine Ehre, ein Anderer ift 
e8, der fie ſucht,“ und das Lebtere jagte er ext, 
nahdem er feine Geduld gegen das Widerſprechen 
der Simder aufs Klarfte durch Schweigen bewiefen 
und fih bewährt hatte als einen Charakter, der feine 
Ehre nicht fuht. 1 Betr. 2, 19 ff. Röm. 15, 1 ff. 
„Durch Stillefein und Harren werdet ihr ftarf fern.“ 
Legen Sie einen neuen Boden in Ihrer Gemeinde, 
indem Sie ihr zeigen mit Wort und That, daß Sie 
vergeben können und vergeben ; fragen Sie nicht aus, 
fragen Sie in feiner Weife nad), was man über Sie 
jagt, nehmen Sie feine Zuträgereten an, weilen Sie 
vielmehr die Zuträger von ſich oder lafjen Sie fie 
wenigftens nit zum Wort kommen, lernen Sie 
überhören, überjehen, tragen, was gegen ihre Ber- 
jon ift, jchliegen Sie Augen, Ohren und Mund, 
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das iſt Ihre Lection. — Sie verderben ſich ſonſt 
Blut, Sinn und Stellung. Das iſt der Weg des 
Friedens, und gehen Sie ihn beharrlich, ſo wird im 
Aeußern und Innern allmälig auch bei den Leuten 
eine Umwandlung vorgehen und Segen kommen, 
während, wenn Sie dagegen agiren, die Feindſeligkeit 
nur wachſen wird, und die Verleumdung immer mehr 
Reiz und Eingang findet. Faſſen Sie nur immer 
mehr Muth zu dieſer Haltung in dem Aufſehen zum 
Herrn, wie es Hebr. 12, 1 ff. empfohlen iſt; Sie 
müſſen ſich freilich damit wehe thun und wehe thun 
laffen, aber e8 wird das doch weniger Shmerzhaft 
fein al8 auf dem andern Weg. Hier iſt Weisheit 
und Geduld der Heiligen, und den Schwierigfeiten 
und der Schwachheit dabei dürfen. wir die Kraft 
Gottes, fein treues Mitgehen und Mitwirken feftiglich 
gegenüberftellen: des Herrn Verfühnen, Vergeben und 
Geben ſei Ihr Troft und Ihr Vorbild. — 


An einen Freund. 
27. Oft. 1872. 
Es drängt mid, an Diefem freien Sonntag- 
morgen die mir zu Gebot ftehende kleine Kraft we— 
nigftens Dazu zu benützen, daß ich Dich verfichere, wie 
ih nicht nur täglich, fondern faft ftündlih um Die 
bin oder Dih um mid habe, und ung gemeinfam 
dem Herrn Darftelle, daß er bei uns ſei und bleibe 
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al8 unfer Seelen-Hirte und Arzt, und unfer Ber- 
tretev fei bei Gott auf feinem Thron, der durch 
Jeſu Verführung für Alle, die durch ihn zu Gott 
fommen, als Önadenthron offen fteht zum Hilfe- 
Suden und Empfangen, fo lange es heute heißt, und 
nad vollendeter Pilgerſchaft ift Allen, die den guten 
Kampf gefämpft und Glauben gehalten haben, eine 
Wohnung im DVaterhaufe Schon bereitet. Dies fällt 
damit nit Hin, Daß wir unter Schwachheit und 
Sünde noch ſeufzen müfjen, vielmehr wenn wir im 
eignen Herzen uns verurtheilen, ift Gott eben größer 
als unfer Herz, iſt der großmüthig denkende und 
handelnde Vater, der Alles weiß und in Erwägung 
zieht, auh den Sinn des ftill in uns jeufzenden 
 Geiftes; er hält denen, die fein Wort zu ihrer 
Leuchte machen, aud als der Treue und Gerechte 
jein gegebene8 Wort, und zeigt fi) reich denen, die 
ihn anrufen, reich im DBergeben und im Geben. 
Das, lieber Bruder, will und wird der Herr, der 
Eins ift mit feinem Vater im heil. Geift und ung 
eben jo Eins machen will, nachdem er darum für 
Ale, die auf fein apoftolifhes Wort ihren Glauben 
jtellen, gebetet hat — er will und wird es aud in 
Deinem Geift verfiegefn, und wir werden Die 
herrlichſte Erfüllung aller feiner Worte noch zu 
Ihauen befommen mit Seele und Leib bejeligender 
Anbetung. 


BE ARE 


24. Nov. 1872. ; 
An WM. 

In Phil. 3 will der Apoftel nah B. 8 F. immer 
mehr Chriftum gewinnen und in ihm erfunden 
werden, d. h. Ehriftum mehr und mehr fi aneignen 
und in ihn hinein, in den perſönlichen Verband 
mit feiner Perſon immer mehr zu ftehen kommen. 
Dies gefchieht nad V. 10 durch ein fortichreitendes 
Erfennen feiner Perſon, worunter uns die in feiner 
Auferftehung Liegende Lebenskraft und das, was. zur 
Theilnahme an jeinem Leiden oder zur Nachfolge 
Chriſti gehört (Matth. 10, 38), immer mehr auf- 
geichlofien wird und uns zur Erfahrung kommt. 
Indem wir auf diefem inneren Erkenntnißweg in Die 
- Auferftehungsfraft Chrifti und in die dadurch erft 
ermöglichte Leidensgemeinfhaft mit ihm (Joh. 13, 36) 
immer mehr geiftig eindringen, werden wir „zuſam— 
mengeftaltet mit: feinem Tod,“ daß ein dem feinen 
ähnliches Sterben bei uns fi vollzieht. Chrifti 
Sterben war eine Gerichtvollziehung an der Sünde 
im Fleiſch (Römer 8, 3); diefer aber unterwarf ex 
fih freiwillig, indem er in Kraft feines Geiftes 
Gott fein Flesh zum Opfer bradte (Eph. 5, 2. 
Ebr. 9, 14); damit Heiligte er den Die Sünde ver- 
urtheilenden Willen oder das Gefeg Gottes. Ebr. 
10, 9 f. Sal. 4, 4. Sein Sterben war daher 
nit, wie das natürliche Fleiſches-Sterben, ein Ver— 


gehen des Lebens, jondern aus der Auflöfung des 
Fleiſcheslebens heraus ein Eingehen in das unauflös- 
lie Gott eigene Geiftesleben und in feine Herrlichkeit. 
Röm.: 6, 10 f., Ebr. 16. :1 Betr. 3, 18.122. 
2 Kor. 13, 4. Ein ähnlihes Sterben vollzieht 
fih num geiftig in denen, die mit Chrifti Tod geiftig - 
zufammengeftaltet werden. 2 Kor. 10, 16. Röm. 
8, 10 vgl. 6, 10 f. Auf dem angegebenen. inneren 
Erkenntnißweg des Glaubens geht Chrifti eigener 
Geift und Sinn mehr und mehr in uns ein (oh. 
BEL EIN ROS 2, 1 16. Rh, 
5—8) und wir erhalten damit die Fähigkeit, nicht 
nur überhaupt geduldig zu leiden und zu fterben, 
fondern im Leidensfinn Chrifti dies zu thun, daß 
es auch ein Gottesgericht über die Sünde in unſrem 
Fleiſch wird, daß wir auch geiftig Gott unfer Fleisch 
opfern in Heiligung des göttlihen Willens. 1 Petr. 
a6. eng Matth.ul6,0,22-25. 
Kom. 12, 1.8, 12 f. Sal. 5, 24. Ebr. 12,1 ff. 

Diefe geiftige Berähnlihung mit dem eigenthüm— 
lichen Sterben Chriſti ift die Bedingung, um immer 
mehr nicht nur feines göttlich geiftigen Lebens theil- 
haftig zu werden (Nöm. 6, 5 f. 8), fondern um 
namentlih einft auch nad dem Tode feiner eigen- 
thümlihen Auferftehung - ähnlid zu werden. Wie 
Chriftus als Erftling auferftand aus der Reihe 
der andern Todten: jo ift es auch dem Apostel Phil. 


BEN 


3, 10 f. darum zu thun, eben durch Verähnlichung 
mit Chrifti Tod, „die Auferftehung aus den 
Todten (Grundtert) zu erreichen,“ die Erſtlings— 
Auferftehung, die aus der Keihe der noch zurüd- 
bleibenden Todten erfolgt. 1 Kor. 15, 23 f. 1 
Theſſ. 4, 16 f. DOffenb. 20, 5 f. Dem Apoftel 
ift es alfo nicht bloß darum zu thun, mit allen 
Todten einmal aufzuftehen und überhaupt nur jelig 
zu werden oder ind ewige Leben zu fommen — 
dies findet ftatt bei Allen, die nun einmal Jeſum 
Chriſtum als Grundlage ihres Glaubens feft halten, 
wenn fie auch nicht in der rechten Art darauf weiter 
bauen. 1 Kor. 3, 10—15 vgl. Röm. 10, 9—13. 
Der Apoftel aber will auf den Glauben und auf 
des Glaubens Gerechtigkeit, die er Schon hat (Phil. 
3, 9), das Koftbarfte erbauen; er will mit Zurüd- 
jeßung jedes anderen Gewinnes (DB. 7 f.) durch feine 
in Chriftum immer weiter hineinftrebende Erfenntniß, 
unter Berähnlihung mit jeinem Leiden und Sterben, 
etwas gewinnen, das nicht für alle Gläubige ſchon 
entjchteden tft, fondern eben je nad) dem volleren 
oder geringeren Ergreifen und Gewinnen Chrifti 
noch in Frage fteht, Daher drüdt fi) der Apoftel 
B. 11 im Grundtert eben fragih aus „ob ih 
etwa hineingelangen werde in die Auferftehung aus 
den Zodten.” Mit diefer Erftlingsauferftehung ift 
verfnüpft das Priefter- und Herriderfein, das, eben 
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durch ein mit Chriſto gemeinſchaftliches Leiden be— 
dingte Regieren im Reich Gottes, nicht bloß das 
Seligwerden oder das Leben darin. Offenb. 20, 6. 
Röm. 8, 17. 2 Tim. 2, 8—13. Daher redet 
der Üpoftel Phil. 3, 12 ff., anfnüpfend an die von 
ihm nah V. 11 erftrebte Auferftehung, von dem 
Kleinod der güttlihen Berufung, das ihm Gegenftand 
unabläffigen, eifrigſten Strebens ſei, und in das 
ſich Alle mit ihm theilen ſollen, die das Ziel der 
Vollkommenheit erreichen wollen. Vgl. 1 Kor. 9, 
24 ff. 2 Tim. 2, 3—5. Offenb. 3, 10—13. vgl. 
Offenb. 21, 22—24. um) 22, 3—D. 





Lieber ©. 
25. San. 1873, 

Zu unferm großen Bedauern vernehmen wir 
brieflih von J., daß Sie franf, aber geduldig und 
gottergeben darntederliegen, und wenn ſchon mir das 
Schreiben aus manderlei Gründen ſchwer füllt, kann 
ih es doch nicht unterlaffen, mit einigen Worten 
Ihnen unfre herzliche Theilnahme, die ih aud 
in mein Gebet hereinnehme, auszudrüden. In folden 
Lagen ift e8 eine Hauptfahe, fih nad des Herrn 
Rath zu richten, der im Leiden die befte Erfahrung 
hatte: „fafjet eure Seele in Geduld”, daß es nit 
nur heißt: ih muß leiden — ih kann e8 einmal 


nit ändern — fondern: id will leiden, id will 
den Becher trinken, den mein Herr, mir zur Hilfe 
und Nettung, auch getrunfen hat, ob er glei e8 
hätte ändern können; es ift fein andrer Weg für 
ung in die Eitelfeiten diefes Lebens vernarrte Menſchen, 
für unfre ins Fleiſch verwachſene Geifter möglich, 
als daß unſre Naturwurzeln, die da immer wieder 
ihre verführeriiche Nahrung ſuchen, in der Hite des 
Leidens verdorren müſſen, damit der Same aus der 
göttlichen Natur des’ hiezu für uns zubereiteten Herrn, 
der ewige Lebensfame in uns Raum und Feftigfeit 
gewinnt; da wird gefät auf den-Geift. in dem ge— 
brochnen Fleisch, die Gottesworte fallen in die tiefen 
Furchen, die Seele jaugt fi) an daran, und wer fät 
auf den Geift, erntet aus dem Geift ein ewiges 
Leben, das zu feiner Zeit, wenn des Herren Lebens- 
ruf über diefe Erde wird gehen, bei den im ihm 
Entſchlafnen aud den ausgefäten Leib in einen Leib 
der Unverweslichfeit und Kraft, der himmlischen Herr- 
lichfeit verwandeln wird. Diefe Einfihten und Aus— 
fihten des Glaubens werden unfrem  veränderlichen 
Herzen freilich bald wieder entrüct, und wir müſſen 
immer wieder neu ergreifen, wozu namentlid in 
Stunden und Tagen der Schwadheit oft die Kraft 
mangelt; aber das Auffehen auf unſern Erretter, 
der Sich jelbjt umgeben hatte mit unferer Natur- 
ſchwäche, und der Wille, ihm zu leben und zu fterben, 


bleibt uns auch in ſchwacher Zeit nod frei, und wir 
dürfen ung halten an das Wort: „Laß dir an meiner 
Gnade (die Jedem, der durch Jeſum Chriftum Ver— 
ſöhnung mit Gott fucht, unerſchütterlich gewiß ift) 
genügen, — meine Kraft (nicht. die deinige) vollen- 
det fi, bringt e8 zum Ziel gerade in der Schwach— 
heit.“ Gott ft: treu, wie fein Menſch und.’ kein 
Engel es ift, nod ſein kann; er handelt als der 
getreue Schöpfer, der fih aller feiner Geſchöpfe er- 
barmt, fogar an denen, in welden er das Verſöh— 
nungswerf in feinem Sohne, ſein Erlöjungswerf für 
die Ewigfeit noch nicht hat anfangen können; wo 
dies aber ſchon der Fall ift, gehört es eben zu feiner 
Treue, die feinen Zmeifel zuläßt: derſelbe, verjelbe 
mächtige, weife, gnadenvolle Gott, der in euch ange- 
fangen hat das gute Werf, wird es auch hinaus— 
führen bis zur Vollfommenheit. Es giebt Stunden — 
ih. fenne fie — wo man nidt ſtehen und fämpfen 
kann im Glauben, wo die Seele am Boden liegt; 
aber man darf und kann dann doh noch Liegen 
im Ölauben, ftatt im Unglauben fi zu: wälzen ; 
man darf und kann feufzen zu ihm, der ſogar für 
den. der: Berfuhung unterliegenden Jünger gebeten 
hat, daß fein Glaube nicht aufhöre, der das zerftoßne 
Rohr nicht zerbriht und den glimmenden Dot nicht 
auslöjcht, der die Gefangnen ledig macht und dazu 
jogar die Schlüfjel des Todes und der Hölle ſich 
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gewonnen hat. Alle Tag und Stunden gilt fein 
Wort: „glaube nur — fo wirft du die Herrlichkeit 
Gottes fehen! Sorget nichts, fondern in allen 
Dingen laſſet eure Bedürfniffe in Anbetung und 
Bitte mit Dankffagung vor Gott fund werden, und 
der Friede Gottes, der höher ift denn alles ver- 
nünftige Denken (alfo aud nicht mit dieſem fteht 
oder fällt) wird eure Herzen und euer Sinnen be- 
wahren in Chrifto Jeſu“, — der von uns angerufene 
Gott wird dies thun, nicht unfer eignes vernünftiges 
Denfen. Und was der Herr feinen Jüngern d. h. 
Schülern, nicht Meiftern, alfo Allen, die von ihm 
das Chriftjeien zu lernen befliffen find, nicht ſchon 
ausgelernte Meifter darin find, gejagt hat: wenn es 
mit der Welt zu Ende geht: „hebet eure Häupter 
auf, denn eure Erlöfung naht," das jagt er uns 
auch, wenn es mit unſerm Leben zu Ende geht. 
Unfer dur Leiden um unfertwillen mit Herrlichkeit 
und Ehre gefrönter Herr helfe Ihnen durch Stille 
jein und Harren ſtark fein und überwinden. Unter 
herzlichen Grüßen von uns, auch an Ihre Frau 
Mutter 
Ihr treuer 
Beck. 
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An einen Amtsrichter. 
9. San. 1875. 

L. Fr. Wenn auch ſpät und furz (warum? 
wiſſen Sie ſelbſt), aber dennod wohl nicht zu fpät. 
Daß Ihr Beruf in feinen Schattenfeiten Ihnen 
offenbar wird, ift etwas Gutes, ja Erfreuliches ; das 
treibt Sie dem Licht nah und bringt Gährung in 
den Wein, daß er nicht auf der Hefe Liegen bleibt. 
Daß dabei allerlei Schwierigkeiten Ste drüden, haben 
Ste gemein mit Allen, die ihr Amt, welder Art 
e8 fei, als zarov Eoyov anfafien, als opus vor 
Gott, nit als bloßes negotium vor Menſchen. 
Der Arbeiter, Eoyarng, der ſich übt, Feor ovveo- 
yog zu fein, wird bei Gott feines Lohnes werth ge- 
halten, nicht erft Dort; das tft das großmüthig 
göttlihe Haushaltungsgefeg. Durch Lernen und 
Üben rückt man zum Meifter vor. Verzagen Sie 
nidt — ultra posse nemo obligatur, und mas 
dabei als Schuldreft bleibt, dafür fteht die Bitte im 
Baterunfer, und fist der mitleidige Hohepriefter derer, 
die dur ihn zu Gott fommen wollen und tüchtig 
werden wollen aus göttlihem Vermögen, auf Gottes 
Thron. In der täglichen Übung werden Sie Parr- 
hefie und Weisheit gewinnen, die gemiffenlofen 
Zeugen u. |. w. mit ermunternden und rügenden 
Ermahnungen anzufaffen; fie werden durd die Übung 


auch fürs Überlegen und Handeln einen fchnelleren 
Briefe u. Ausſprüche Bede. 5 
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Blick und Takt gewinnen, und was Ihnen an Zeit 
für wiſſenſchaftliche Privatſtudien abgeht, wird Ihnen 
mit der Zeit ſich erſetzen durch größere Gereiftheit 
und Erfahrung, die auch in der Wiſſenſchaft ſchneller 
und ſicherer ſich zurechtfindet. Sammeln Sie ſich 
übrigens aus der Schrift in das Richtergeſchäft ein— 
ſchlagende Stellen, Beiſpiele und Ausſprüche; und 
Ihre Einſamkeit benützen Sie, mit vernünftigen 
und rechtſchaffenen Männern, namentlich aus dem 
Volk, je und je verkehren zu lernen. 

Herzlich grüßend Ihr 

Beck. 


An ein Ehepaar. 
24. Jan. 1875. 

An Euern Laften nehme ih täglich Antheil und 
bitte für Eu zu Gott. Stärfet nur Euer Ber- 
trauen im täglichen Umgang mit ihm und feinem 
Wort, indem Ihr es benützt zur Belehrung und 
Deftrafung Eurer jelbft, zur Aufrichtung und Erzie— 
hung in der Gerechtigkeit aus Gott, — fo werdet 
Ihr weiſe zur Seligfeit; denn auf diefen Nettungs- 
weg ijt Alles, was uns Gutes und Schlimmes 
widerfährt, eingerichtet, und wenn wir e8 jo benüßen, 
jo lernen und dürfen wir durch Geduld und Troft 


der Schrift Hoffnung haben, das unerſchütterliche 
Bertrauen, daß uns Gott nicht verläßt und daß 
Ales noch gut endet für die, die durch Jeſum Chrift 
zu Gott zu kommen ſuchen. — Da wird ung fein 
Berjühnen und Bergeben, jein Borbild und feine 
Hirtentreue immer werther und fräftiger und ficherer, 
und Alles ſchließt fih zufammen um fein einfach 
Alles fagendes Wort: „euer Herz erfchrede nidt; 
glaubet an Gott und an mich glaubet.“ Joh. 14, 1. 


Lieber Yarr A. 
6. Febr. 1875. 

Daß ih auf Ihr Diefen Morgen erhaltenes 
Schreiben fo ſchnell entgegne, geſchieht, weil ich Ihre 
vorgenommene Antwort an Sr. . . verhüten möchte. 
Es taugt für beide Theile nichts, und wenn Ihnen 
gegenüber eine frei über fich zu verfügen berechtigte 
Perfon in der perfünlidften Frage gerade „den 
Mangel an dem dabei Entjheidendjten“ zu ihrer 
Richtſchnur macht, jo ift es eben fo vernünftig als 
billig, dabei e8 bewenden zu lafjen und es nit vor 
ein befonderes geiftliches Forum zu ziehen. Gefällt 
Ihnen von jenfeitsS der Docententon nit, jo wird 
von Ihrer Seite der Eindrud fein befjerer fein. 
D mein Lieber, fürdten Sie fih dod mehr vor 
Ihrem eigenen Geift und nit nur vor dem wiſſen— 
Ihaftlihen, jondern auch vor dem praftiichen Beleh— 
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rungs- und Bekehrungs-Eifer. Es macht mich 
wahrhaft bekümmert um Sie, mit welcher Raſchheit 
und Sicherheit Sie in einer Sache, wo das Fleiſch 
au ohne beſondere Schuld fo tief und beftechend 
in das ganze Geelenleben eingreift, Ihre inneren 
Gemüthsbewegungen und Wünfche, inden fie fi 
au ins Gebet hinein ziehen, zu unmittelbaren 
Ausiprühen des Herren Stempeln, Ihrer Vernunft 
eine ſolche prophetifche Kraft beilegen, daß fie „Die 
Facta ohne Borurtheil und die Caufalitäten zare 
vouov zal roopnreiov beftimmt." O was ver- 
meſſen Ste fih doch, jo lange fie im Fleiſche find, 
daß Site auf folde Prämiffen hin Schlüffe ziehen, 
die, wenn fie nicht in der Ihnen gutdünkenden Weife 
und Zeit eintreffen, nicht als ein eigeuwillig geſpon— 
nener Wahn von Ihnen verurtheilt werden in Beu- 
gung unter das heilige: „Deine Gedanken find nit 
meine Gedanken und meine nit die deinen!" — 
jondern die Schlüffe ſpitzen fih zu bis zu dem 
„Entjeglihen“, daß Gott nit Wort hält. Du 
jolft Gott deinen Herrn nicht verfuchen mit aut — aut, 
jelbft nicht auf Bibelſprüche Hin, Denn feine Weis- 
heits-Gedanfen und Wege gehen nit nur über unfer 
(au einen Apoftel mit eingefchloffen) vosZv, fondern 
aud über unfer arzreiogaı, unfer Bitten für uns 
jeloft. (Medium). Beten Ste immer wieder: „Er- 
forſche mich — prüfe mid, Gott! jo hat er Sie 


eben in dem jet Erlebten erforfht, d. h. Ihren 
Forſchungsweg als trrig Ihnen vor Augen geftellt, 
daß Sie lernen mögen, auf Ihr „prinzipielles und 
vationelles” Denken und Lieben Hin nicht vorſchnelle 
Anfprüde an Gott und Menſchen zu ftellen, wie 
3. B. daß eine Perfon, die Sie als Weib für fid 
herausprüfen wollen, aud) als Weib Sie muß lieben 
fönnen oder in ihrem geiftigen Leben zurücdgefommen 
jein muß. — Seien Sie dod immer nüchterner 
und eifriger bei ſich jelbjt auf der Hut vor Ver— 
miſchung von Natur und Gnade, von Geft und 
Fleiſch, von Göttlichem und Menſchlichem; wollen 
Sie nicht Natürlihes aus feinem von Gott gefesten 
Naturgang und dem naturgefeblihen Wirfen Gottes 
Darin umfegen in ein übernatürliches, unmittelbares 
Offenbaren und Eingreifen Gottes; wir haben uns 
in Allem, was zum natürlichen Leben gehört, an die 
von Gott geordneten Naturwege und Mittel zu halten 
unter Heiligung mit Gottes darauf bezüglidem Wort 
und Gebet, und nicht abjonderliches unmittelbares 
Eröffnen und Dazwifchentreten Gottes zu poftuliren. 
Wollen Sie feine übereilten Fortfhritte weder in 
der Gnoſis no in der Praxis mahen! Ihr Naturell 
gebietet e8 Ihnen zwiefach, daß Site vorerft ſich üben, 
auch in der Schrift-Lection und Anwendung bei dem ' 
Dffenbaren, Einfahen ftehen zu bleiben (wozu z. B. 
ein „Dünken“ über Pharaos geheime Bedeutung als 
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x00U0200T00, Der „Daß der Sohn mit dem 
Bater irdiſche Armuth theile, weil fie unzertrennlid) 
find“). Fliehen Ste doch das Paradore, das Um- 
herfliegen in der Höhe und halten Sie fih herunter 
zu dem Niedrigen, zu der Ebene, zum Einfältigen — 
Daraus wählt zu ſeiner Zeit eine nicht gefuchte 
und gemachte Höhe. Die Gnade erfüllt ſich aller- 
Dings in der Seele nicht, wie man Ihnen jchreibt, 
bedingungslos, aber ihre Bedingung ift der göttliche 
Same, der in ſich reine und unvermifchte, tief und 
mit den Herzenstrieben und Dichtungen unvermiſcht 
in dem Boden aufgenommen und verarbeitet zum 
Fruchttragen in Geduld. Es iſt ein ſchwerer Kampf, 
m. L., den Sie auf die zerſtörte Hoffnung hin mit 
ſich ſelbſt werden zu kämpfen haben; aber ich will 
auch mit meinem Gebet bei Ihnen ſein und gebe 
Ihnen noch Joh. 5, T—12 zur Stärkung. 

Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſei mit 
Ihnen! | 
In aufridtiger Liebe Ihr 

Bed. 


An eine bekünmerte Ehefrau. 
20. Nov. 1875. 
. .. Gottes Abſichten bei dem Allem  verftehe 
ih wohl, Womit ih mich felber halte und ftärke, 
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machen auch Sie zu Ihrem Troſt; ich ſuche meine 
Gedanken immer neu und immer feſter zu ſammeln 
um das Wort des Herrn: „Glaubet an Gott und 
glaubet an mich — euer Herz erſchrecke nicht, — 
Drangſal habt ihr in der Welt (und müſſet es 
haben), aber ſeid getroſt, ich habe die Welt (mit 
ihren Drangſalen) überwunden, und bin bei euch 
alle Tage, laſſe euch nicht Waiſen.“ Es iſt freilich, 
wenn man ſo unter der Wolke ſteht, ein ſchwerer 
dunkler Stand, aber unter der Wolke werden wir 
erſt recht getauft auf den Bund Gottes. Wir er— 
ſchweren uns Alles, wenn wir unſeren natürlichen 
Empfindungen, Sorgen und Gedanken den Lauf laffen, 
da wird es ein Wirbel, der uns umtreibt. Daher 
it e8 ebenſo weile als Fromm gehandelt, daß wir, 
um das unruhige Rad nit in Bewegung kommen 
zu lafjen, gleich morgens beim erjten Erwachen, ftatt 
zuerst an unſeren Sorgengegenftand, zuerft an unfern 
Herrn und Heiland denken und an ihn ung wenden, 
daß er unſer Herz in ſich zufammenfafle, und es 
richte und gerichtet halte auf des Baters immer 
guten Willen und Weg, daß wir es dem Herrn 
ſelbſt nachſprechen lernen: es muß alſo gehen — 
das iſt meines Vaters Wille! Und warum denn ge— 
rade dieſer ſcheinbar ſo harte Wille? Weil das für 
unſer Fleiſches-Weſen allein die Bahn in das geiſtige, 
göttliche, ſelige Weſen des Himmelreichs iſt, weil wir 
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ohne innere Prefiung, ohne daß wir innerlid in 
unferem gewohnten Gedanfen- und Gemüths-Umtrieb 
von Zeit zu Zeit gefreuzigt werden, gerade unfere 
eingewurzelten Fehler nie unter der Dede hervorziehen 
mögen, und gerade zu Diefer Entdeckung und zu der 
dadurch uns nahe gelegten Selbtreinigung, ſowie 
zum Anziehen (nicht zum bloßen Anrufen) Chrifti 
und jeiner Tugenden das Wort Gottes und das 
Gebet nie beharrlich gebrauchen lernen. Dabet dürfen 
wir ung dann nicht ängftigen mit Gedanken: ob 
denn Gott uns nit etwa mit Strafen heimſuche, 
uns verlaffe und von ſich ftoße, ob wir nicht unter 
dem, was noch fommen könne, uns felbjt verlieren 
und zu Grunde gehen? Nein, denen, die fi) de— 
müthigen, giebt Gott Gnade, denen, die ihn juchen, 
ift er ein belohnender DVergelter, denen, die Jeſum 
ergreifen und duch ihn Gott immer näher zu 
fommen ſuchen, ift Jeſus ein Bürfpreder bei Gott 
und ein Erretter (Hebr. 7, 25), der Thron Gottes 
ift für fie fein Nichterftuhl, fondern ein Gnaden— 
thron, zu dem fie mit freudiger Zuverſicht (nicht 
mit ängſtlicher Verzagtheit) Hinzutreten dürfen, um ' 
eben für die Zeit, da ihnen Hülfe noth thut, Barm— 
herzigfeitt zu empfangen, mitleidige Unterftügung. 
Hebr. 4, 16. Wir dürfen und follen unter dem 
täglichen Kreuz immer mehr uns concentriven im 
Aufjehen auf den größten, freiwilligften, mufterhaf- 
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teften, unter Gehorfam vollendeten Kreuzträger Jeſus 
Chriftus, und was wir zu dulden haben, ift nicht 
verdammende Strafe für unfre Sünden, fondern ift 
Züdhtigung zu unferer Erziehung, in der fi uns 
Gott erweist als Pater gegenüber feinen Kindern 
(nicht als Nichter gegenüber den Sträflingen), uns 
zu Nutz (nicht zum Schaden), damit wir feiner 
Heiligung theilhaftig werden. Hebr. 12, 1—14. 
Wir wollen alfo unfer unruhiges Herz immer 
wieder ftillen mit dem Wort: „ich will des Herrn 
Kelch trinken, die rechte Hand des Höchſten kann 
Alles ändern“, und fo lange er e8 nicht ändert, 
fefthalten: „Herr, du bift meine Zuflucht und meine 
Stärfe.” Lefen Sie den 71. Pſalm, der mir ſchon 
oft diente und in Hartmanns (nad) feinem Tod 
herausgegebenen) Predigten die auf Sonntag Ejtomihi 
von den verſchiedenen Stufen im der Leidensſchule: 
ih muß leiden — id will leiden — ih kann lei- 
den — ih darf leiden. Und treiben Sie nicht Die 
herzliche Theilnahme an Ihres Gatten Leiden bis zur 
Selbjtquälerei, die ihm und Ihnen nichts Hilft. Als 
Gott feinen Sohn Hingab in die Leidens-Dualen, 
wo jener Seele bange war bis in Todesbe- 
trübnig und Gottverlaffenheit, dachte er nicht, wie 
wird’8 aud meinem Sohn dabei fein! fondern um 
unfres, um fremden Heiles willen, das es galt, 
verichonte er feines eigenen Sohnes nicht, und unfer 
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eigenes und unferer Geliebten Heil gilt e8 bei un- 
ſeren und ihren Leiden; darnad) ift Alles von Gott 
gemeffen. Auch der Herr felber fonnte feinen Freund 
Lazarus Frank werden und fterben laffen, damit Gott 
verflärt werde, auch verwies er den mitleidigen 
Petrus, der ſich entjeßte, daß fein geliebter Herr jo 
geplagt werden jollte, aus jeinem menjhlichen Denfen 
ing göttlide. Es ift alfo nit göttlich gedadt, 
wenn wir uns in ein ſolches Meer menschlicher 
Empfindungen nußlo8 verjenfen. Auch Ihre Ge— 
Ihäftslaft müffen Ste mehr beherrfchen lernen, da— 
duch Daß Sie mehr eintheilen und nicht Alles zu- 
ſammenkommen laffen; mit dem „es ift genug, daß 
jeder Tag feine eigene Plage habe,“ warnt der Herr 
uns auch dor Meberladung. 


an E. 
28. Decemb. 1877. 

. .. Es ift Abend, und ih muß zum Schluß 
eilen. Gott gebe Dir feinen Frieden in Deine Seele, 
den er allen kranken Leibern und müden Herzen be- 
reitet hat am Kreuze feines Sohnes, unſres Herrn. 
Gott gab ihn, ſchenkte ihn uns, und er gab ji für 
ung in unfre Leibes- und Seelenleiden, damit wir 
an ihm fehen und von ihm lernen, wie wir ohne 
Trübſal in das Himmelreih nit gelangen fünnen. 


Mit allem noch jo Schweren, das uns Gott fehiet, 
will er uns nicht von ſich ftoßen und verwerfen, 
fondern zu fih und unferm Herrn ziehen und für 
unfer ewiges Glück erziehen; e8 gilt das Ziel, wozu 
wir von Ewigfeit her Schon in Chrifto erwählt find, 
daß wir follen heilige, unfträflihe, fehlerlofe Wefen 
werden: zum 2ob feiner Herrlichkeit. Eph. 1, 3 ff. 
Daher muß Gott als treuer Vater und Arzt (nicht 
als Scharfrihter) uns je und je hart anfafjen, in 
unjere Luft Unluft und Schmerz bringen, in unfere 
Vehler Licht und Züchtigung, dies Alles, nicht weil 
‚er ung verdammt, fondern weil er uns für jeine 
Heiligkeit und Seligfeit zubereiten will. Dahin 
richte immer wieder, wenn es auch ſchwach geht, 
Deinen Blid und bitte den Heiland der Geplagten, 
daß er für Did) ‚redet und handelt, wo Du e8 nicht 
vet fannft. Faſſe Deine Seele in Geduld, und das 
geht leichter, wenn man immer den Entſchluß er- 
neuert: ich will, wie der Heiland, tragen, was mir 
aufgelegt ift, und zu ihm aufjehen, um den mir 
auferlegten Yauf in Geduld zu wandeln — Der 
Herr führt e8 ganz gewiß zu gutem Ende, und id) 
werde ihm noch danken, daß er „meines Angejichtes 
Hülfe und mein Gott ift.“ Seine Kraft läßt Dich 
nicht aud in der Schwadhheit . . . 
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Wieber B. 

Im Borlefungsdrang muß ic Ihnen doch, wenn 
auch kurz, meine herzlihe Theilnahme am Berluft 
Ihres Kindes bezeugen, deſſen Schmerz id) wohl 
fenne, Zum Meberwinden gehört vor Allem, daß 
wir uns mittelft des göttlihen Wortes und Gebetes - 
aus dem gefühligen Zug des Fleifches, der uns an 
den fichtbaren Verluſt und feine Yinfterniß feſſelt, 
in den Zug des Geiftes nad oben, wo die DVerei- 
nigung im Licht ſich öffnet, Hineinleiten laſſen — 
das leitet uns in das allein Gute, Wohlgefällige 
und Bollfommene des göttlihen Willens. Der 
Vater zieht und weist uns durch alle Zühtigung in 
den Geduldsweg des um unfertwillen durch Leiden 
vollendeten Sohnes, daß wir auch durd Geduld und 
Troft der Schrift im Bund mit ihm in dem und 
verordneten Lauf ausharren und überwinden lernen. 
Der Gedanke: dieſe Heimſuchung ift eine göttliche 
Prüfung, ſchließt in fih, daß uns damit, wie Dies 
unjrerjeitS bei den mit unfern Schülern vorzuneh- 
menden Prüfungen der Fall ift, eine Aufgabe zur 
Löſung geftellt ift, wobei freilih unfre Fehler und 
Schwächen uns aufgedeckt werden, nicht aber um ung 
zu Schanden werden zu lafjen, fondern um ung zu 
neuem Fleiß der Arbeit an uns felbft zu fpornen, 
und unter neuer Denügung der göttlihen Schule 
zum Borrüden auf eine höhere Stufe der Erfenntniß, 
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des Glaubens und der Liebe, und fo zu größerer 
Freude uns zu verhelfen. „Was Dich jest betrübt, 
eben das wird Did hernad erfreuen, — was uns 
unangenehm, uns zuwider ift, das ift oft das Nüß- 
fichfte zu unfrer Herrlichkeit, — mie Gott e8 haben 
will, fo ift e8 gut für mid, zur fchnelleren Beſſe— 
rung.“ — Ausſprüche des herrlihen Büchleins: 
Dr. Collenbuſch Tagebud. Der Herr tröfte Sie 
und Ihre liebe Frau mit feinem unvergänglichen Troft! 





Üeber freiwillige Juklöſung eines Ehe— 
berlöbniffes. 
6. Sehr. 1850. 
Aus einem Briefe. 

1. Man muß niht für Alles ein ausdrückliches 
Schriftwort verlangen; daß es oft an einem foldhen 
fehlt, it eben ein Zeihen, daß in folden Saden 
Niemand ein Strid an den Hals geworfen werden 
Toll, fondern Jeder nah feinem Gewiſſen der Frei- 
heit fih bediene; wir müfjen daher nicht einem An- 
dern ins Gewiſſen ſchieben, was der Herr nicht ge: 
boten noch verboten hat. Wir haben alfo namentlic) 

2. zu beobadten, in folden Dingen einem frem- 
den Gemiffen nicht Gefihtspunfte nahe zu bringen, 
die fh ihm nicht natürlich und nothwendig aus dem 
inneren Slaubensftand ergeben und über dem Ho- 


vizont der eigenen Erkenntniß und Kraft Liegen. 
(In dieſer Hinfiht jheinen Sie Ihren Freund nicht 
mit der gehörigen Borficht behandelt zu haben, freilich 
in guter Meinung.) 

5. Der Ehe ift nirgends in der Schrift Die 
Beitimmung angewiefen, ein Belehrungsinftitut zu 
jein, obgleih fie von dem Gläubigen, wie fein 
ganzer Lebens- und Wirfungsfreis, jo weit es mit 
den ordnungsmäßigen Mitteln geht, nah den Ge: 
jegen des Glaubens im Herren und für den Herrn 
benüßt merden fol. Aber die weſentliche Beſtim— 
mung, wozu die Ehe von Gott verordnet ift, ift: 
daß zwei Ein Fleiſch werden d. h, die perjün- 
lie Verbindung nad Seele und Leib. 

4. Das Ehe-Berlöbniß ift noch nit die voll- 
zogene Ehe und beftehende Ehe, darf daher in 
Dezug auf Lösbarkeit nit unter die über Eheſchei— 
dung gegebenen Beitimmungen geftellt werden, wie 
Sie thun, wenn Sie durch die Möglichfeit künftiger 
Bekehrung den Bräutigam an die Braut binden 
wollen, jelbjt vorausgefeßt, daß er nad) dem Gefichts- 
punft des Glaubens die Che auffaffe. Vielmehr 

5. da das Berlöbniß nur die freie Zuſage der 
Ehe ift, und Diefe Zuſage zur natürlichen Voraus— 
jegung und Bedingung bat, daß beide Perſonen 
vor Allem, was das Wefen der Ehe ift, einander 
leiften wollen und fünnen, perſönliche Seelen- und 
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Leibes-Vereinigung: ſo löſt ſich auch die Verpflichtung, 
eine wirkliche Ehe daraus zu machen, von ſelbſt auf, 
wenn gerade das, was die Ehe ausmacht, im Ver— 
lauf der Zeit wegfällt oder als nicht vorhanden er— 
kannt wird. Mangelt es alſo auf Seiten des einen 
Theils an Wahrheit und Treue, auf beiden Seiten 
an Liebe, was allein die Seelen-Verbindung zur 
Möglichkeit und Pflicht macht, ſo iſt eben damit die 
innerſte Vorausſetzung der Ehe aufgehoben, und 
es wäre, ſelbſt wenn einer vorerſt äußerlich an ein 
ſolches Verhältniß geknechtet wäre, wenigſtens zu 
ſagen: „biſt du ein Knecht berufen, ſorge du nicht, 
wenn du es im Herrn erträgſt; doch kannſt du frei 
werden, jo brauche deß viel lieber." 1 Kor. 7, 21. 
Es wäre ebenſo unnatürlid, unter folden Umſtänden 
die möglihe Auflöfung für eine Sünde zu halten, als 
wenn ein Ehemann glaubte, er dürfe von feiner der 
Hurerei verfallenen Frau ſich nit ſcheiden, was der 
Herr ausdrüdlih zum Scheidungsgrund madt. Wie 
Hurerei der wirklihe Bruch der Ehe ift, fo Verftellung 
und Untreue der wirkliche Bruch der Verjpruds, ver 
ganz auf Wahrheit, Treue und Liebe gebaut iſt und 
weder in der bloß leiblichen Bereinigung nod in der 
bloß geiftlihen Behandlung fein Ziel und Siegel hat, 
fondern in der Berfchmelzung von Leib und Seele. 

6. Man darf audh nidt eine folde aus dem 
Weſen der Ehe fi ergebende Beſtimmung wieder 
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aufheben, wie e8 namentlich unferer verwirrten Zeit 
in diefen und andern Fällen eigen tft, durch die 
Wendung, daß man jagt, damit fei nur eine Er- 
faubniß für den unfhuldigen Theil gegeben, aber 
feine Prliht, und eben daher könne, ja müffe der 
höhere Gefihtspunft der Alles Duldenden und ver- 
gebenden Liebe zur Nichtbenügung einer folden Er 
Yaubniß, fo lange e8 irgend äußerlich möglich jet, 
beftimmen. Damit wird der fittlihe, Der heilige 
Geiſt und Zwed der Liebe, das was gerade’ die 
göttliche und driftlihe Liebe ausmacht, aus Den 
Augen gelafien. Auch die Liebe Gottes gegen ung, 
wenn ſie nicht richtet, jondern vergibt, thut das nur, 
ſoweit der Menſch ſich jelbft richtet und beffert, ſofern 
und damit Durch die Liebe das Geſetz aufgerichtet, 
die Ordnung hergeftellt und geheiligt wird; ihre 
allgemeine durch nichts bedingte Geduld und Güte 
erhält nur die allgemeine Berbindung aud mit 
den untreuen und falſchen Menſchen aufreht (Negen 
und Sonnenſchein aud über Undankbare), aber in 
eine befondere Berbindung (wie ja menſchlicher— 
jett8 und göttlicherfeitsS der Ehebund ift) läßt fie 
fi nur ein mit entjchieden wahrhaftigen und die 
Liebe erwiedernden, redlihen Menfchen und fest fie 
nur fort unter der Bedingung der Treue und bei 
vorkommenden Abweichungen unter der Bedingung 
der Buße und Belferung. — Die Anwendung liegt 
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nahe. ES Handelt fi aljo in folden den Herzens- 
Bund oder den Ehebund zerjtörenden Fällen nit 
um eine bloße Erlaubniß Dagegen einzufchreiten, 
jondern um Die das Weſen der Ehe umzäunende 
und fihernde Ordnung Gottes. Diefe foll ge- 
‚ heiligt werden in den einzelnen Fällen als das all- 
gemeine Geſetz zum Schreden der Böfen, die leicht- 
finnig und argliftig mit Verlöbniß und Ehe fpielen 
und fpeculiven wollen, und zum Schug und Troſt 
der Guten, der gutmüthigen arglofen Seelen, Die 
aud in dieſem Verhältniß, indem es nicht zur Rechts— 
vollziehung kommt, von der Bosheit und Leichtfertig- 
feit immer mehr mißbraucht und ausgebeutet werden. 

7. Dies ift die allgemeine Hegel, Anderes ift 
Ausnahme, die al8 folde von der befondern 
Sachlage abhängt, wenn fie zuwläffig fein ſoll; alſo 
einmal e8 genügt nicht die allgemeine vage Mög— 
Iichfeit, daß der fehlende Theil noch zurecht gebracht 
werden fünne, weil man ja bei Niemand die Hoff- 
nung aufgeben dürfe, und wie joldes Gefabel ins 
Allgemeine hin nod weiter ausgefponnen zu werden 
pflegt, jo daß der Unterjchied zwifchen gut und bös, 
recht und unrecht auf nichts Einzelnes mehr, d. h. 
aufs Leben gar nicht mehr zur Anwendung kommt 
und utopiſch darauf los geſündigt wird. Vielmehr 
die erſte Frage iſt, ob im beſondern Fall, der vor— 
liegt, beſondere Gründe vorhanden ſind, die mit 
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Recht Hoffnung geben, daß durch längere Geduld 
und Liebesarbeit die beftimmte Perfon bis zur be- 
ftimmten Zeit wenigftens ſoweit gebracht wird, als 
fie fein muß, um in der Drdnung Gottes Die 
befondere Verbindung mit ihr eingehen zu fünnen, 
um alfo im vorliegenden Fall das Weſen der Che, 
mit ihr erfüllen und von ihr entgegennehmen zu - 
fünnen, daß alfo die Liebe durch ihr vorläufiges 
Zuwarten, Ueberſehen und Bearbeiten der bejtimmten 
Perfon wirflih das Mittel wird, die Ordnung 
Gottes hHerzuftelen, ftatt fie preiszugeben. Denn 
Letzteres ift immer die ungöttliche, falſche, ſchwächliche, 
fleifchlihe Liebe, Die wahre ift und wirft nur für 
die Ordnung, nicht wider fie, eis To ayasor, 
005 olxodounv. Dann aber weiter ift eine der— 
artige Liebesaufopferung, wie alles Xiebesopfer, 
fein Gefeßeswerf, das einer, au nur bei fi) felbft, 
erzwingen und erfünfteln darf, fondern es ſetzt die 
bejondere Begabung voraus und das freie 
freudige Entftehen ausdem eigenen Herzen, 
nicht daß man es fi erft mit einem Haufen Re— 
flexionen und täglich wadelnder Entſchlüſſe abzwingt 
oder Andere es an einen Hinbringen, ſonſt ift e8 
fein gottgefälliges, alſo aud nit ein von Gott ge- 
jegnetes Werl. 2 Kor. 8, 12. 9, T xa90 dv 
Exn Tıs— en ngosvula nooxera, Exa- 
0T0g xaswg nooageltaı 7 ragdia, um & 
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kurng n EE ovayang. Andere Opfer machen den 
Menschen felber zum Opfer des moraliſchen Zwangs 
und der menschlichen Täuſcherei und Willfür, die 
freifih 3. B. in unfern heutigen Liebeswerk-Fabriken 
ſolche Sprüche jelbft wieder zur Beſchwatzung und 
Ueberwältigung der ſchwachen Gewiſſen und beweg— 
lihen Seelen gebraudt. 

Abgeſehen alfo von. der. fo beftimmten Ausnahme 
bleibt es auch driftlide Hegel, die Trennung von 
einer Frau oder Verlobten, bei melden je das zu- 
trifft, was den Bund bricht, zu vollziehn, ſelbſt wenn 
es dem eigenen Herzen noch jo wehe thut, weil e8 
gilt die Heiligfeit der Drdnung Gottes 
und Der fie bedingenden Eigenfdaften auf- 
recht zu halten. Ehe-Kuppeleien, conventionelfe 
Ehe-Jagden und dergleichen Unfraut, das eben durd) 
fein Gelingen in jedem einzelnen Fall neue Ver— 
führung für Andere und Nahrung gewinnt, follen 
wie Ehebrud ihre Strafe finden, eben dadurch, daß 
der Mann fte zurüditößt, daß ſie mit der Schmad) 
des nicht erreichten Zweckes daſtehen, auf daß id 
au die Anderen fürdten, und lernen, die Ehe ſchon 
| im Vorhofe heilig zu halten. Freie Liebe fann nur 
amneftiren, fofern damit die Heiligung erreicht wird, 
und fie das Bemußtjein Hat, nicht ſich jelber in eine 
Berjuhung zu begeben, der fie unterliegt. 

Dies iſt der. objective Stand der Sade, Die 

6* 


— 


ſubjective Anwendung kann ich nicht machen, da ich 
die betreffenden Perſonen nicht kenne — der ehr— 
lichen Prüfung bedarf's, ob keine unreinen Trieb— 
federn (ſinnliche Luſt, Geld und ſonſtige für das 
Weſen der Ehe äußerliche und zufällige Rückſichten) 
die Abneigung des Bräutigams beſtimmen? ob auf 
Seite der Braut wirklich der weſentliche Mangel 
der Seelenharmonie iſt, der die Ehe nur zu einer 
Zwangsverbindung oder einer das äußerliche Band 
knüpfenden Conventionsehe machen würde? ob der 
Bräutigam nicht zuwarten ſoll, bis die Entſcheidung 
ſich klarer herausſtellt, oder ob er ſchon die gehö— 
rigen Verſuche gemacht und mit der gehörigen Ge— 
duld ausgewartet hat, ob es nicht zu einer innern 
Aenderung, wie ich ſie eben andeutete (denn von 
der eigentlichen Bekehrung im chriſtlichen Sinn hängt 
die Pflicht zur Aufrechthaltung eines Ehebündniſſes 
nicht ab) bei der Braut zu bringen iſt? 


Anſprache bei Derpflichtung der neuen Bro- 
motion im tbeolog. Stift zu Tübingen. 
26. Okt. 1846. 


Indem ih Sie im Namen unfrer Anftalt herz- 
lich begrüße, liegt mir zunächſt die Pflicht ob, na— 
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mentlich die neuen Ankömmlinge unter Ihnen mit 
einigen Worten in die neue Laufbahn und Verbin— 
dung einzuführen. 

Hoffnungen und Befürchtungen theilen ſich wohl 
in Ihre gegenwärtige Stimmung, und abgeſehen von 
den beſondern Gründen, die der Einzelne dazu mit— 
bringt, verſchlingt ſich Beides ineinander gemäß der 
ganzen Zeitſtellung, die auch in engeren Kreiſen ſich 
wiederſpiegelt. Manche Schranken der älteren Zeit, 
wie im öffentlichen und häuslichen Leben, ſo auch in 
unſeren Bildungsanſtalten ſind gefallen und die Hilfs— 
mittel nach allen Richtungen hin ſind vermehrt. 

Um ſo nöthiger und ſchwerer aber iſt es auch, 
mit der Schale nicht den Kern wegzuwerfen, das 
Wahre zu ſondern vom Falſchen, das Weſentliche 
und Nützliche vom Zufälligen und Entbehrlichen. 
Unſer Zeitalter, wie jedes frühere, hat neben ſeinen 
Entdeckungen auf dem Gebiet der Wahrheit auch feine 
eigenthümlichen Borurtheile, Leidenſchaften und Ber- 
irrungen, und es iſt das größte aller Vorurtheile, 
unfer Jahrhundert, weil e8 al8 das 19. zählt, über 
die früheren zu ftelen, und für das Neuejte, Mo— 
derne den Charakter des Befjeren, des Richtigen und 
ewig Giltigen zu präfumiren. Es ift Dies eine 
Selbft-Bergrößerung, Die in gewilfen Negionen ein 
Zeitalter auf das andere forterbt, die aber aud) jedes 
wieder zum Geſpötte des nachfolgenden malt. 
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Die Vergangenheit wie die Jufunft hat ihre un- 
enthüllten Tiefen und Geheimniffe, und darin wur- 
zeln eben die Erſcheinungen al8 in ihrer verborgenen 
Geburtsftätte. Nicht Alles in der Welt ift Licht, 
iſt faßlih und erklärt, es exiftirt und wirft darum 
doch; fo kann auch die Wiſſenſchaft nicht Alles Licht 
machen oder das Unerklärte gleich nichts fegen, fonjt 
verfällt fie der Tüge und der Gaufelei; fie behauptet 
von etwas, das tft, daß es. nicht fei, umd darauf 
folgt wie der Schatten auf dem Fuß, daß man auch 
von Dingen, die nicht find, behauptet, daß fie feien. — 
Es läßt ſich auch nicht Alles in einer und derjelben 
Weife behandeln: in der Luft läßt ſich nicht ſchwim— 
men und im Waſſer nicht adern, wenn gleich Erde, 
Luft und Waffer Einem Organismus angehören, 
Durch gegenfeitige Einflüffe und gemeinfame Geſetze 
eng mit einander verbunden find. So aud die ver- 
Ichievenen Wiſſenſchaften — fie laffen ſich ja mit 
ihrem eigenthümlihen Inhalt nit in Ein Begriffs- 
Gehege einzwängen, nicht in Eine Form und Methode 
gießen. Jede erfordert ihr eigenthümliches mühjames 
Erlernen und ein Erfaffen in ihrem eigenthümlichen 
Kern, um Frucht zu erzielen, die wieder ihren eige- 
nen Samen bei fich felbft habe, ein Jegliches nad) 
feiner Art. Das bewahrt gleich ſehr vor der fterilen 
Ihematifirenden Einförmigfeit, wie vor dem blos hi- 
ftorifchen Conglomerat, vor dem Wahn mit den Wor- 
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ten und Formeln die Sade zu haben, mit den No- 
tizen die reelle Erfenntniß. 

Faſſen Ste denn Ihre Studien mit innerem 
Ernft an, damit Ste denfelben einen Ertrag abge- 
winnen, der nicht in müßigen Worten und Gedanfen- 
formen fteht, ſondern in Geift und Kraft, eine Wahr- 
heitserfenntniß, die auf Thatſachen ſich gründet und 
in Thatſachen redet, Beides verbindend dur Gefin- 
nung und Charakter. Das macht nicht den blos ge- 
fehrt und wifjenjhaftlich gebildeten Denker, fondern 
den innerlich durchgebildeten Weifen; das giebt dem 
Mann feinen Werth, naturwüchſiges Leben, feine 
blos temporäre Culturfärbung. 

Fur eine ſolche Wahrheit und Bildung müſſen 
Sie aber in fih felbft das entſcheidende Organ auf- 
bieten, und dies iſt nicht blos Gedächtniß und Phan— 
tafie oder blos logiſches Denken, fondern der ganze 
ungetheilte Menſch mit Kopf und Herz, mit Gedanke, 
Wille und That in richtiger Proportion. So er- 
zielen Sie Gefundheit und Harmonie des innern und 
äußern Lebens, ftatt nur franfhaft wuchernde Empor- 
Ihößlinge zu werden, Kunftpflanzen, die im tiefen 
Grund und Weſen des Lebens feine Wurzel ſchlagen 
können, in der reinen Luft des Himmels feine Frucht 
treiben. Fliehen Sie den Wahı wie eine Peft, daß 
echt wiſſenſchaftliche Bildung möglich fer ohne Ge 
müths- und Charakterbildung, ohne fittlihe und reli- 
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giöfe Durhbildung. Wie das den einzelnen Men- 
ihen in der Einheit und Integrität feines Weſens 
viertheilt, jo zerſtückelt es den Lebensförper der Wahr- 
heit in zuefende Glieder, und die Wiffenfchaft ftatt 
ein uvorayoyog tod Pliov ayasog zu fein, wird 
ein verfteinerndes Medufenhaupt. Wo das Studium 
und fein Gegenftand, die Wiffenfchaft, nicht die per- - 
ſönlichſte Denf- und Sinnesart läutert und veredelt, 
da wuchert auf dem unbebauten Boden des inneren 
Lebens nur um jo üppiger und raffinivter das Un- 
fraut der Selbſtſucht und Eitelfeit, des Dünfels, Ehr- 
geizes und Neides. Das geiftige Trieb- und Räder— 
werf verichränft und zerreibt ſich ineinander, und der 
Menſch verrennt fih in unauflöslihe Widerſprüche mit 
der Macht der Wirklichkeit, die das ſpröde Selbit 
endlich zermalmt, oder er wird ein haltungslojes 
Spielzeug der Zeitftrömungen, oder er giebt indolent 
fich ſelber auf und mit ſich felber Gott und Welt auf. 

Stellen Sie denn Ihr Ziel nicht nieder, nicht 
einfeitig, nicht in trivialen Horizont eines bloßen 
Diesjeits oder eines im fich ſelbſt verliebten, coquet- 
tirenden Zeitalters. Faſſen Sie denn in diefer Ihrer 
Zeit, wo ein Monat mehr abmwerfen kann als jpäter 
oft ein ganzes Jahr, wo, je nahdem Sie jüen, eine 
Ernte für lange begründet wird, Ihre Aufgabe wahr- 
haft hochherzig und umfaffend auf, aber fo, daß Sie 
fie zu vealifiren anfangen im Aleinen, im Bereich 
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Ihrer eigenen Perfon; da lerne jeder von Ihnen 
Priefter und König fein, ſich felber weihen und re— 
gieren. Recht ſtudiren heißt vecht fein und [eben ler— 
nen, bejonders wenn als die Krone des Studiums 
Theologie dafteht, Theologie freilich nicht als eine von 
der Mode der Zeiten eingefleidete Puppe, fondern 
als die Wahrheit aus Gott und zu Gott, mo der 
meditatio immer die oratio und tentatio rechts 
und links zur Seite geht. Sie ftehen vor einer 
Zeit, deren Anſprüche immer praktiſcher werden, die 
aber auf der andern Seite in ihren praftifchen Be— 
ftrebungen nur zu leicht fi leiten läßt von einer 
Confufion der Begriffe und Verkennung der Wirk— 
lichkeit, von vorjchnellen, halbwahren, ja phantaiti- 
hen Gedanken und hohlen Kedensarten. Da bedarf 
es in feinen und weiteren Kreifen Führer, welde 
nit als blos geſchulte und begabte Köpfe Andere 
überragen oder als exaltirte Geifter fid) vordrängen, 
ſondern als weiſe Männer ihre Stellung einzunehmen 
wiffen nicht nur zwiſchen einfeitigen Extremen, fon- 
dern auch zwifchen einjeitigen Ausgleichungsverſuchen, 
die das Uebel ärger maden. Es bedarf Führer, 
welche gediegene Sachkenntniß, uneigennüßige ftreng 
fittlihe Liebe und eine nad) innerlichen Geſetzen ab— 
gemefjene Praris mit einander verbinden — und 
jolde Führer für die höchſten Angelegenheiten der 
Menſchheit einst zu fein, ift Ihr herrlicher Beruf. 


Lernen Sie alfo für's Leben und dazu lernen 
Sie jeßt [hon leben. „Im Willen, jagt einer 
der Heroen auf dem Gebiet des geiftigen Lebens, 
Herder (Schulreden), im Willen leben wir; nicht auf 
Kenntniſſe allein, fondern auf Charafter und Triebe, 
auf die menſchliche Bruft iſt die Wirffamfeit und der 
Werth, das Glück oder Unglück unferes Lebens er- 
baut. Leben lernen heißt alfo feinen Neigungen eine 
gute Richtung geben, feine Grundſätze reinigen, be— 
feftigen, jtärfen, nicht mit dem Kopf allein, fondern 
auch mit dem Herzen eriftiren gegen Eltern, Freunde, 
Lehrer, Bekannte und Fremde, fih Sitten erwerben 
und Vorſchriften machen, wodurch man feine Schwäde 
überwindet, feine eigenthümlide Schwäde, die zu 
überwinden uns am jchmerften wird und melde die 
Eigenliebe jo gerne in Schuß nimmt.“ 

Don dieſem Gefihtspunft einer pädagogiſchen 
Selbitbildung faffen Ste namentlih auch Die Be— 
Ihränfungen individueller Freiheit auf, die von außen 
Ihnen auferlegt find. Benüßen Sie diefelben als 
Mittel der Selbftüberwindung, fo bilden Site Ihre 
jittlihe Freiheit und bewahren ſich vor jenen fieber- 
haften Freiheitsſüchteleien, welche die Tragkraft und 
Thatkraft des Geiftes zu feiner Concentrirung kom— 
men laffen und den Geift jo entnerven, daß er im- 
merdar abhängig bleibt von der irritirenden oder 
deprimirenden Macht der äußeren Lage. Sie find 
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jest an der Altersftufe angelangt, wo der Yebens- 
ftrom zu feiner vollen Höhe fih zu fpannen anfängt, 
wo e8 aber eben daher von fo entiheidender Wir- 
fung ift, womit er fi füllt, und in welches Bette 
er geleitet wird. Einem Berband von Alters und 
Studiengenofjen jehen Sie ſich eingereiht, der in fei- 
ner Zufammenfeßung Gleichartiges und Verſchieden— 
artiges reichlich) in fich vereinigt, der dadurch eigen- 
tbümlihe Reize und Annehmlichkeiten Anfpornung 
und Befriedigung mit fi führt, aber auch anderer- 
jett8 eigenthümliche Verfuhungen, Reibungen und Ir— 
rungen. Wer blindlings im Leichtfinn ſich hingiebt, 
und wer blindlings im Eigenfinn abitößt, ift gleid) 
übel daran; wohl aber hat Jeder reiche Gelegenheit 
und Aufforderung zum Klugwerden, wenn au durch 
theilmeifen Schaden, zur Selbjt-Beihränfung und 
Selbjt-Ermeiterung, zur Oelbftfenntnig und Men— 
ſchenkenntniß, zur jtillen Sammlung wie zur rüftigen 
Arbeit, zum traulihen Yreundesleben wie zum wett- 
eifernden Ringen, Alles in einer Intenfität, die bis 
in die meiteften Bahnen und Entwidlungen Ihres 
zufünftigen Lebens nadwirft. 

So treten Sie denn, theuere Jünglinge, in Ihre 
neue Laufbahn mit erniter Entſchloſſenheit, aber auch 
it dem freudigen Vertrauen, daß Ihnen hier eine 
nie wiederkehrende Zeit der Ausfaat für die höchſte 
Errungenschaft des Lebens geöffnet ift. 


Ans einer Anfprache. 


1866. 

Wir kommen jegt wieder in eine Zeit der Auf- 
vegung und find fon darin. Wenn man da nit 
von vorn herein ſich ſammelt und wappnet, jo wird 
man auf den Wogen umgetrieben. Wen e8 darum 
zu thun ift, fi) davor zu bewahren, der mache ſich 
jet vor Allem zum Grundſatz: einmal nicht viel 
darüber zu reden. Man redet fih in die Hitze hin— 
ein, und die Hitze führt einen nit in die Wahr: 
heit, führt einen leicht, auch) wo man fie hat, darüber 
hinaus. Alſo ſchweigen fo viel als möglid, ift jeßt 
goldene Kegel. 

Dagegen gehen Sie um fo mehr dem Licht — 
das nicht trügt. Chriſten haben nicht erſt herum zu 
ſammeln, aus vota abzunehmen: was iſt das Rechte? 
Sehen Sie vor Allem über Menſchen hinweg auf 
Gott; nicht in menſchlichen Kabineten und auf menſch— 
lichen Schlachtfeldern wird die Sache entſchieden, ſon— 
dern im oberen Kabinet; nicht wie Menſchen denken, 
geht es, ſondern wie Gott lenkt, und er lenkt nach 
einem Princip, welches Langmuth und Ernſt mit— 
einander verbindet. Sehen Sie alſo über menſchliche 
Entwürfe auf den göttlichen Rathſchluß, der ſchon 
lange uns geoffenbart iſt. Alles, was kommt, ſo 
ſehr es auch das Gegentheil ſcheint, auf dieſen Rath— 
ſchluß muß es hinaus, in dieſe Gerichte geht es hin— 


ein, die angefimdigt find. Was ift nun darin der 
Leititern? Immer das Einfahfte: die Einfachen wer— 
‚ven durchkommen, den Aufrihtigen wird e8 gelingen. 
Dazu gehört: „ES ift dir gefagt, Menſch, was gut 
ift: Gottes Gebot halten, Liebe üben — oder nad) 
dem Grundtert Gütigfeit üben, und Ddemüthig fein 
- vor deinem Gott.” Zu diefer Demuth gehört na- 
mentlih audh Gebet. Dann dürfen Sie das Ber- 
trauen haben, daß Sie nicht verlafjen noch verſäumt 
werden. Sie dürfen fih an den Pſalmſpruch halten: 
Dennoch halte ih mid) an did, laſſe ih nicht von 
Dir, Denn du Hältft mid an deiner rechten Hand 
— das ift das Erſte — und leiteft mid) nad) dei— 
nem Kath, das ift das Zweite — und wer fid) lei— 
ten läßt, bei dem heißt e8 weiter — und nimmt 
mid endlih mit Ehren an. Das ift der einfache 
Weg; aber eben darum ſchwer durchzuführen, und 
deßwegen rathe ih Ihnen, gehen Sie in die Stille, 
und laffen Sie fih nit in das Wogengetreibe hin- 
einziehen. 


Anfprache bei dem Beginn der Dorlefungen 
über Ethik. 
Dft. 1876. 


Indem Sie, meine Freunde, wieder fih ſammeln 
zu neuer Geiftesarbeit, mögen Ste fi vor Allem 
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ſelbſt ſagen: Innere Sammlung iſt Grunderforder— 
niß dabei; ein gedankenloſes Arbeiten, flatterhaftes, 
Ichlaffes, indolentes Weſen verderbt die Sache und 
den Menſchen, felbjt dann, wenn es aud nur ein 
äußerlihes Gefhäft gilt. Der Gegenstand Ihrer 
Arbeit ift aber fein blos empirischer Stoff, melden 
erſt menſchliche Geiftestehnif zu fublimiren hat, fon 
dern Öegenftand der Theologie ift ein im feiner fpecifi- 
ſchen Eigenthümlichkeit bereits fertiges Geiftesproduct, 
das, fo wie e8 an und für fi ift, aus der ganzen 
Keihe empirischer und techniſcher Productionen ſich 
heraushebt durch Originalität, Lebenskraft und hei— 
ligen Character. Dies wenigftens ift von Seiten des 
urfprünglichen, des biblischen Chriſtenthums der ein= 
fachſte, unmittelbarfte Eindrud, wie der thatſächlichſte 
Ausdrud Defjelben; diefen Ausdrud und Eindrud 
fann feine tendentiöje Beftreitung Dbefeitigen; wohl 
aber kann durch Geſchick oder Ungeſchick der jubjec- 
tiven Darftellung das Charakteriſtiſche verwiſcht wer- 
den in vagen Umrifjen. Es läßt fih am biblijchen 
Chriſtenthum wie an allem objectiv Gegebenen das 
einfah Thatſächliche, das unmittelbar Cinleuchtende, 
der centrale Kern durch centrifugale Neflerionen ver: 
hüllen und dem Gefichtsfreis entrüden, läßt fi durch 
fünftlihe Gruppirung verschieben, durch Haarſpal— 
tereien zerfafern und verwirren; dies ift aber nicht 
das Werf der realen Wiſſenſchaft, jondern der Sophi- 


uhr 


ſtik, welde die Wiffenfhaft in Exercitien formelfer 
Technik verwandelt. Mag man aber das biblifche 
Chriftenthum behandeln, wie man will, es tritt augen- 
ſcheinlich ſo einzig in feiner Art in die Reihe der 
geſchichtlichen Erjheinungen, daß es allen kosmischen 
Standpunften und Entwicdlungen gegenüber ein räth- 
jelhaftes Etwas behält; je mehr man e8 vom ge 
wöhnligen Geiftes- und Geſchichts-Standpunkt aus 
erklären will, deſto unerflärlicher fteht das Chriften- 
thum da in feinem Urjprung und in feinem Wefen ; 
je mehr man ihm jein Gentralwunder abftreifen will, 
die überweltlide Offenbarung in der Perſon Jeſu 
Chriſti, defto größer ift das Wunder feines über alle 
Keligionen und Philofophien erhabenen Charakters. 
Ebenſo führt e8 in jeinem underjtümmelten Urgehalt 
geiftige Wirkungen mit fi, wie feine fonjtige Reli— 
gion und Wiſſenſchaft: fein Wilfen und feine Fröm— 
migfeitt bewirkt wie das Chriſtenthum eine jo in- 
nige, fittlich Fräftige und fruchtbare Verbindung mit 
Gott und mit der Menschheit. Diefe Wirkungen 
laffen nur eine zwiefahe Wahl: entweder um das 
Chriſtenthum auf das Niveau eines blos ſcientifiſchen 
Objects herabzudrücken, muß man die entjcheidende 
Bedeutung, welche Religion und Sittlichkeit für Die 
ganze menschliche Geiftesentwidlung erfahrungsmäßig 
haben, mißadten; oder, will man der Keligion und 
Sittlichfeit no) einen abſoluten Werth einräumen, fo 


iſt auch dem Chriſtenthum der höchſte geiftige Rang 
im Ganzen einzuräumen; denn was in ſittlicher und 
religiöſer Leiſtung den allgemein menſchlichen Lebens— 
horizont überragt, überragt eben darin auch den all— 
gemein menſchlichen Wiſſenshorizont und Geſchichts— 
horizont; es kann von dieſem aus ebenſowenig er— 
gründet werden, als es vom menſchlichen Krafthori— 
zont aus begründet wurde. Glaubt man aber die 
bloßen Humanitätswirkungen des Chriſtenthums bei— 
behalten und cultiviren zu können, während man 
das eigenthümliche Weſen des Chriſtenthums, aus 
dem ſie gewachſen ſind, das ſogenannte Dogmatiſche, 
als das Unweſentliche oder gar als verderblichen Aus— 
wuchs abſchneidet, ſo heißt dies den Baum ſelbſt 
umhauen und ohne denſelben ſeine Früchte erziehen 
wollen; und dies iſt ebenſo theoretiſcher als prakti— 
ſcher Unverſtand. Mit dieſen Andeutungen möchte 
ich Sie veranlaſſen, ſich Nüchternheit und Kritik zu 
bewahren gegenüber ſo manchen jetzt herrſchenden 
Schlagworten und Inſinuationen, die auf wiſſenſchaft— 
fiher Höhe zu ftehen fih vühmen, und doch über 
das Niveau der Borurtheile und der unberedtigten 
Prätenfionen fih nicht erheben. Ich möchte Sie ver- 
anlaffen, Ihr Denfen und Streben vor Allem zu 
concentriven auf das flar hervortretende Wefentliche 
und Einfache, daß Sie es damit machen, wie Goethe 
im Alter, am Ende jeiner vielartigen Lebenserfah- 


age 


rungen, von fi) jagt, feit halte er überall das Un— 
verfennbare, das Einfache, das entſchieden Charafteri- 
ſtiſche, das durd alle Entwicklungen und VBerwid- 
[ungen fi) durchziehe; wo nun im Einzelnen das 
Erkennen des verwidelten Vielfachen für ihn aufhöre, 
und Andere deßhalb auch am Unverfennbaren, am 
Einfachen ſelbſt verzweifeln, da beginne für ihn eben 
da8 Glauben. Eben dahin zielen auch feine Aus- 
ſprüche: 

„Studire nur und raſte nie, 

Du kommſt nicht weit mit Deinen Schlüſſen, 

Das iſt das Ende der Philoſophie, 

Zu wiſſen, daß wir glauben müſſen.“ 

Und der zweite: 
„Ihr durchſtudiret die große und kleine Welt, 
Um es am Ende gehen zu laſſen, wie's Gott gefällt.“ 
Auf blos ſcientifiſchem Weg werden Sie niemals 

mit Gegenſtänden zurecht kommen, die dem ſittlichen 
und religiöſen Gebiet angehören, ſpeciell alſo mit der 
Theologie und theologiſchen Ethik; es geht dies nicht, 
ſo gewiß das Sittliche und Religiöſe kein bloßes 
Wiſſen iſt, ſo gewiß das bloße Denken und Wiſſen 
nicht einmal in das Gebiet der Kunſt einführt. Das 
Religiöſe, ſpeciell das Chriſtliche, wurzelt nicht im 
äußeren Natur- und Geſchichts-Gebiet, ſondern im 
inneren ethiſchen Gebiet, in ſeinen Aufgaben und 


Widerſprüchen, und da gilt es eine reale Löſung ſtatt 
Briefe u. Ausſprüche Becks. 7 
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blos fpeculivender und veflectirender Betrachtung und 
Beiprehung. Handelt e8 fih nun im Ernſt, wie 
beim Chriſtenthum, nicht um bloße dialeftiiche Löſung 
von Denfräthfeln, fondern um die reale Löſung des 
ethiſchen Welträthjels, worin alle übrigen wurzeln 
und das vom menſchlichen Denfen und Handeln aus 
eben ungelöft blieb: dann müſſen auch neue, noch 
nicht vorhandene Kräfte und Elemente in Wirkſam— 
feit treten. Es gilt für den Menſchen, für Natur 
und Gefhichte neue originale Beftimmungen, denen 
gegenüber die empiriſchen Natur und Geſchichts-Be— 
ſtimmungen eine untergeordnete, eine dienende Bedeu- 
tung erhalten, nicht eine itbergeordnete, beherrichende, 
abjolut entſcheidende. Das Chriftentyum, das ſich 
eben die Löſung des ethiſchen Welträthjels zur Auf- 
gabe maht, ruht allerdings durdaus auf Natur: 
gejegen, aber e8 erfaßt fie in ihrem übernatürlichen 
Princip und geht in fie ein mit übernatürlichem Ge— 
halt und Ziel, weil e8 die Natur über fi felbft er- 
heben joll; e8 mwurzelt ebenjo in der ganzen Men- 
ſchengeſchichte, aber mit übergefhihtlihenm Anfang und 
Abſchluß, weil es der Geſchichte ihr vollendendes Ele— 
ment bringen fol. Zunädft aber kann das Chriften- 
thum nit mit der Vollendung felbft beginnen, es 
muß nad den Gefegen der allmäligen Entwidlung 
jeine neuen Elemente, Kräfte und Wahrheiten erft 
des Grundbeftimmungen in Natur, Geift und Ge- 





Ihichte Hineinpflanzen, al8 Grundlagen einer neuen 
Weltordnung der Zukunft. Indem dann diefe Grund- 
lagen vorerft nod nicht real entwidelt find bis ins 
Einzelne des Natur- und Geſchichts-Lebens, fo läßt 
fi) die eigenartige Natur und Geſchichte des origi- 
nalen Chriſtenthums von gegenwärtigem Welthorizont 
aus auch noch nit Durch das Denfen bis im die 
Einzelheiten ihres Umfangs begreifen und erflären. 
Da die Eigenartigfeit des Chriſtenthums ferner na— 
mentlich ethiſchen Grund, ethiihen Zwed und jo auch 
ethiihe Bedingungen Hat, um hinauszuführen über 
die ethiſche Empirie des Weltlebens: jo ift auch Die 
Erkenntniß, das reale Verftändnig von dem Weſen 
des Chriſtenthums ethiſch bedingt, nicht blos fetentt- 
fiſch. Dabei ift als ethifches Grundabzeichen zwiſchen 
Wahrheit und Irrthum feitzuhalten, was wieder 
Goethe in feinem naturprophetiihen Seherblid bün- 
dig ausgefproden hat: „Die Wahrheit widerjpricht 
uns von Natur, der Irrtum nidt; die Wahrheit 
fordert, daß wir uns für beſchränkt erkennen follen, 
der Irrthum ſchmeichelt uns, wir feien auf die eine 
oder Die andre Art unbeichränft.“ 

Iſt es nun Ihnen jelbft Ernſt, zu einer jelbft- 
ftändigen Ueberzeugung und Crfenntniß des Gött— 
fichen in der Natur, in der Geſchichte und im Chriften- 
thum zu gelangen und immer weiter darin fortzu= 
Ihreiten, jo giebt’8 feinen andern Weg „SE den von 
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Jeſus Chriſtus ſelbſt Joh. 7, 17 angegebenen: So 
Jemand will den göttlichen Willen ins Werk ſetzen, 
der wird das Göttliche meiner Lehre erkennen. Es 
gilt hienach, einem göttlichen Willen nachzugehen und 
den eigenen Willen demſelben zu unterwerfen, es gilt 
vor Allem, Natur, Geſchichte und Chriſtenthum in 
ethiſchem Ernſt zu betrachten, nicht nur in müßiger 
Speculation; das darin ſich geltend machende Ethiſche 
iſt zur perſönlichen Aufgabe, zum Willens- und Le— 
bens-Geſetz zu machen und es iſt um perſönliche 
Aneignung deſſelben zu ringen. Da tritt in Natur, 
Geſchichte und Chriſtenthum etwas Heiliges an den 
Menſchen heran, und zwar behält dann daſſelbe nicht 
nur die Geſtalt eines unbeſtimmten heiligen Etwas, 
ſondern als Wille einer heiligen Perſönlichkeit tritt 
das Ethiſche an unſeren Willen heran; menſchliche 
Perſönlichkeit und göttliche Perſönlichkeit begegnen ein— 
ander, und im innerſten Seelenleben bereitet ſich ein 
Ineinandergehen des Menſchlichen und Göttlichen vor 
unter den Conflicten von Anziehung und Abſtoßung, 
unter Zermalmungen und Erhebungen; wir werden 
hineingerückt in eine Kreisbewegung, die uns dahin 
führt, in Jeſus Chriſtus den lebendigen Mittel- und 
Höhepunkt alles Heiligen und aller Heiligung. immer 
mehr zu erkennen, zu ſuchen und zu lieben, zu er- 
greifen und aufzunehmen. Wer die Mühe und 
Selpftverleugnung ſcheut, diefen ethifchen Weg zu 
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einer wahren und lebendigen Erfenntniß von Gott 
und Chriftus hin einzufchlagen, dem wird fein Stu— 
dium und feine Doctrin, feine Kirche und Gemein- 
Ihaft, fein Amt und feine Praris dazu helfen, daß 
ihm der Glaube mit feinen Kleinodien unentreißbares 
perſönliches Eigenthum wird.*) 

Wollen Sie Ihre Perſönlichkeit retten für ein 
reales Leben der Ewigkeit, für ein Reich der Wahr— 
heit und Vollkommenheit, ſo müſſen Sie zur höchſten 
Perſönlichkeit in Gott und Jeſu Chriſto in den per— 
ſönlichen Verkehr ethiſcher Aneignung treten, und 


) Was jetzt Wiſſenſchaft und Theologie Heißt, iſt ein 
maſſenhaftes Wiſſensconglomerat, ein aus heterogenen Stoff— 
ablagerungen von Jahrhunderten zuſammengeſchwemmtes, 
nur äußerlich klaſſificirtes Wiſſen; und die Wirkung iſt 
eben daher ein ſtetig wachſendes Gewirre von Meinungen 
und WParteiungen, unter denen das Gewiſſeſte zmeifelhaft 
wird, und das Zimeifelhaftefte autoritativen Schein gewinnt; 
die Berjon wird Hin und her gefchoben zwiſchen Unglauben 
und Wahnglauben, Und indem man abftracte Begriffe mie 
Wiſſenſchaft, Staat, Kirche an die Spite ftellt und behan- 
delt, al8 wären fie jelbftftandig eriftirende Perſönlichkeiten, 
wird nad) und nad) alle wahrhafte Perſönlichkeit und Selbft- 
ftandigfeit in Gott und Menſch untergraben und ver- 
Ihlungen. Das ift der noch nie dageweſene Fluch des noch 
nie dageweſenen Lügenweſens, der Vergütterung von Unper- 
ſönlichkeiten wie von Wiſſenſchaft, Staat, Kirche und von 
jonftigen menſchlichen Inftitutionen. 
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Allem, was dahin nit einfchlägt, nur den Wang 
eines Hiftorifchen Wiſſens bei fi einräumen, das 
durch jenen oberften Gefihtspunft in Maß und Regel 
zu. halten ift. Thun Sie das, fo wird Ihnen die 
edle Frucht nicht entgehen. 


Kernausſprüche. 
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15; 

Will man feine Perſönlichkeit retten für ein 
reales, ewiges Leben, jo muß man zur göttlichen 
Perſönlichkeit, Gott und Chriftus. 

2 

Die Trage ift die: Wie wird eine Exiftenz er 
reicht, Die Leben Heißt? Durch Erlöfung und Ein- 
pflanzung einer neuen Natur. 

3. 


Das Gewiſſen ift der im Menfchen noch vor- 
handene Centralpunft göttliher Innenoffenbarung. 
4, 

Aus Gott in Gott! 
5 


Die Hriftlihe Ethik hat an den objectiven Prin- 
cipien ihre Duelle und Norm, ihre Ergänzung und 
Vollendung. Dies wurde aber leider in der ethijchen 
Bearbeitung der Kriftlihen Lehre nur vereinzelt dar— 
geftellt; es wurde diefe nicht ſyſtematiſch verarbeitet, 
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daher erfolgte bald Rückſchritt, den ſchöpferiſchen 
Grundgedanken der Neformation in den Hintergrund 
drängend. — Sofort wieder ein Abfall von den 
Grundprincipien, nahdem das Licht, aus der» Höhe 
gegeben, geleuchtet Hat ! 


6. 
Das Kategorienweſen ift das Schlimmfte fürs 
Chriftenthum. 
J 


„Die Symbole ſind kein vollkommenes theologiſches 
„Geſpinnſt, und wenn ich ihnen Glauben ſchenke, ſo 
„thue ich es nur um der in ihnen enthaltenen 
„weſentlichen Wahrheit willen” (Spener). 


8. 

Bis man von joldem Ueberlieferten lo8 wird — 
das Foftet einen Riß; die das Chriftlihe durch 
Medien wollen, bleiben in Medien fteden. 

9, 

„Sie glauben, daß ihre Meinung die Vernunft 

„Sei, und die Vernunft ihre Meinung“ (Dacobi). 
10, 


Der Supernaturalismus wollte dem Chriftenthum 
die Offenbarung übernatürliher Wahrheit fichern ; 
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das Supernaturale verblieb ihm aber nur in Einzel- 
heiten, wie Wunder, Werffagungen. Das Chriften- 
thum jchrumpfte ihm zufammen in eine Summe 
von Lehren und Erfenntniffen, ftatt erfaßt zu werden 
als lebendiges Beſtehen von Realität und Leben. 


11, 
Wo die Vernunft fih nit durchs Chriftenthum 
corrigiren läßt, ift feine Verſöhnung. 


12. 
Die fogenannte Vernunft, aus der die Principien 


geihöpft wurden, wurde immer mehr zum haus- 
badenen Berjtand. 


13, 


Reinhard „Syftem der chriſtlichen Moral". 1785 
bis 1790. 5 Bde. Es fehlt in dieſer Schrift das 
Princip des göttlihen Wortes und des göttlichen 
Geiftes in Chrifto. Der ethiſche Inhalt der Schrift 
wird immer blo8 dem menſchlichen Verſtande ange- 
paßt. Wir urtheilen nicht über die Perſon. 


14, 


Am nähften Neinhard verwandt ift Die 
„Moral" von Flatt. Auch wieder eim beſſerer 
Mann, ald fein Syſtem. 


— 108 — 


'15. 


In den Volkskreiſen fraß (in der neueren Zeit) 
der Unglaube und der revolutionäre Sinn immer 
mehr um fih. Man überjah es, oder wollte und 
will e8 nicht jehn, wie der Sturmlauf des Un- 
glaubens verfettet war mit den Schäden, Fehlern 
und Greueln der vorangegangenen firhlichen, poli 
tifchen und theologiſchen Geftaltung des Pofitivismus. 


16. 


Man verfäumte e8, das Gefährlide in feiner 
Genefis fih Far zu mahen als Ergebniß gemifjer 
innerer Grundfehler. Man überjah den vorange- 
gangenen Geiftes- und Gewiſſenszwang der herrichen- 
den Religionspartei neben ihrem Servilismus. Drud 
nad unten, blinde Unterwürfigfeit nad) oben. 

Ste thun, als ob fie Alles erklären können. 
Die Theologen ftellten fih, als könnten fie den Glau— 
ben auf dem Demonftrationswege aller Welt an- 
demonftriren. Man überſah vorausgegangene Aus- 
weifungen religiöſer Intereffen. Wenn ihr ein- 
mal richten wollt, fo richtet ein gerechtes Gericht! 


ar 
Hüten Sie ſich vor dem Anſchluß an Parteien ! 


18. 
Die Macht des Unglaubens ift das Reſultat 


a 


einer langen Sündengenefis und zwar innerhalb des 
Chriſtenthums felbft, und dieſe Macht wird nicht 
überwunden durch Rückkehr zu den Yormen Der 
vorangegangenen Jahrhunderte oder durch formale 
Rückkehr zur Schrift. Das Heil liegt für revolu- 
ttonäre und conjervative Zeitalter nur in dem Einen 
Ur-A, das zugleich das Ur-O ift, in dem Ur-Chriſtus 
de8 Ur-Evangeliums und dem Ur-Glauben an ihn. 
Das Ur-Evangelium bezeichnet die Breite der ges 
ſchichtlichen Entwidlung bis zum jüngften Tage als 
fortſchreitenden Irrthum (Peſſimismus und Optimis- 
mus), wodurch dieſelbe mehr und mehr der letzten 
Gerichtskataſtrophe entgegenreift. Dagegen das Heil 
im Großen fnüpft das Ur-Chriftenthum nur an die 
Wiederfunft des Einen, der der einzige Anfänger 
und DVollender if. So heilt das Chriftenthum von 
ſchwärmeriſchen Hoffnungen wie von verzagten Ver— 
zweifeln unter den immer neuen Zeitanfhmwellungen. 


19. 

Immer nur Begriffe fabriciren! Geht hinaus 

in die Natur, dort lernt, was organifiren ift! 
20. 


Nah Schleiermacher ift der die Klirde be- 
jeelende fogenannte heilige Geift der Gemeingeift der 
hriftlihen Gemeindeglieder. Der heilige Geift kann 
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nicht anders wohnen als in den Gemeindegliedern ? 
Wo bleibt da das Wort? Ein Gott muß doc) felbft- 
ſtändiger exiftiren al8 eine Welt. — Nein — das 
fann ic nicht glauben. Alſo — weg mit ihm! — 
Er iſt aber das Realprincip. — Allerlei Weltab- 
ſtraction, „Vorſehung, Schickſal“ — aber nidt: 
„Der lebendige Gott!" 

„Mit Gott!” Wie meinft Du das? „Mit 
Gott Geld fammeln! Mit Gott Leute fammeln“ — 
Alles „mit Gott!" Wilft Du Deine Subjectivität 
geltend machen gegen die Objectivität ? 


21. 


„Die Hriftlihe Sittenlehre fol enthalten, was 
in der driftlihen Kirche gilt” (Schleiermader). — 
In welcher Kirde? — „Oder wovon man über- 
zeugt it, Daß es in der Kirche gelten ſoll“. — 
Was entiheidet? — „Und aud foldes, was in 
der Idee der Kirde Be it“. — Ver be 
ſtimmt fie? 


22. 


(Meber Rothe). Er nimmt die Ethif als Dis- 
ciplin der jpeculativen Theologie, deren Bafis tft das 
chriſtliche Bewußtſein. So bildet denn Rothe aud) 
die chriſtliche Ethik auf Grund des driftlihen Be— 
wußtſeins mit bloßer logischer Nöthigung des Denkens. 


zoll 


Diefe Stellung des Denkens über das Object (das 
Chriſtenthum) könnte nur wahr fein, wenn das fpe- 
culivende Subject wirklich Schon über dem Chriften- 
thum steht, nicht Diejes über dem Subject. Iſt aber 
das Chriſtenthum die abſolute Wahrheit, die e8 
jein will, und die e8 Rothe fein läßt, jo ift es in 
feiner objectiven LZehrgeftalt umfaffender, reiner, höher 
und tiefer als die jubjective Frömmigkeit der einzelnen 
Chriften. Ja, ift der Denker aud nur im Beſitz 
des allgemeinen hriftlihen Bewußtjeins, wie e8 durch 
die Perioden der Kirche 2c. vertheilt ift? oder auf 
welhem Weg drängt er in das riftliche Gefammt- 
bewußtjein ji ein? iſt die etwa von ihm benutzte 
wiſſenſchaftliche Literatur die volle und reine Dar- 
jtelung des Chriftentfums? Und welde Kriterien 
hatte er, um fi) davon zu verfidern? Der Denter 
muß aljo bei feinem Denfen Fehler machen, die nicht 
blos auf Abirrungen von logiſchen Geſetzen beruhen, 
jondern auf dem incommenjurablen Verhältnig zwi— 
hen feiner und jeder andern Individualität in ihrem 
chriſtlichen Bewußtfein und ihrem apriorifhen Denfen 
— und zwilhen dem Abftande der abjoluten Wahr: 
heit. Gefteht Rothe dies jelbft zu, jo muß er aud) 
die Entwidlung des Irrthums bei diefer Methode 
gelten lafjen, und darf er fi nicht getroft beruhigen, 
daß, wenn es auch nit dem Einzelnen, doch der 
Menschheit gelingen werde. Denn einmal ift der 
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Irrthum des Einzelnen anftedfend, hundertmal mehr 
als die Wahrheit Eingang findet, und dann tft die 
Menſchheit auch nur ein Gefammtes von befhränften, 
fehlerhaften Individuen, ift alfo als Ganzes jelbft 
beſchränkt und fallibel. Ja die Menſchheit ift itber- 
wiegend von falfhen Methoden benommen ; es ift und 
bleibt die Chriftenheit mit ihrem Bewußtſein und 
Denken im Berhältnig des Incommenfurablen zur 
abfoluten Wahrheit. Letztere läßt ſich aus dem drift- 
lichen Bewußtſein und Denken nit ſchöpſen. Ueber— 
haupt beſtimmt das quantitative Verhältniß noch nicht 
das qualitative. Ein ganzes Tauſend von Kurz— 
ſichtigen erſetzt noch keinen einzigen Scharfſinnigen. 
Der Geſichtskreis aller logiſchen, dogmatiſchen Denker 
meiſtert noch nicht den Geſichtskreis der göttlichen 
Offenbarung; eine ganze Menſchheit von ſündigen 
Chriſten erzeugt noch keinen einzigen Gottmenſchen. 
Welche Methode iſt alſo bei der vollkommenen Un— 
ſelbſtſtändigkeit der Menſchen die ſichere? Die natür— 
liche Antwort iſt: „Diejenige, welche die Subjecte 
der Theologie, Kirche, Philoſophie zc. am wenigſten 
ſich überläßt, ſie mit ihrem Bewußtſein und Denken 
bindet an die objectiv ſich gebende Wahrheit. Und 
tritt dieſe im Chriſtenthum auf, ſo giebt es ein Den— 
ken, das, wie bei jeder ſelbſtſtändigen Lehre, dieſe 
mit ſtrenger Methode reproducirt. — (Das iſt die 
Verdrehung des objectiven Chriſtenthums — dieſer 
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Subjecivismus. Da dann die Meinung: jebt fünne 
man alles beantworten!; — Entgeht auch fo das 
fubjective Denken nicht völlig dem Irrthum, fo lange 
es nit mit der Lehre zufammenfällt, jo hat es doch 
an der objectiven Wahrheit ein ftetiges Correctiv 
und Complement über fih und neben fi, ftatt aus 
dem mangelhaften, trüben und mechjelnden Bewußt— 
jein ſich corrigiren zu laſſen. 


23. 


Wuttke „Handbud der Hriftlihen Sittenlehre“ 
Gött. 1861. prätendirt für die Kriftlihe Sittenlehre 
eine die biblifche und ſpeciell chriſtliche Sittenlehre 
überjchreitende Negel, für die die Schrift nur Grund— 
lage iſt. Dieſes theologiihe Hoheitsbewußtfein, das 
namentlich einer proclamirten Drthodorie übel an- 
fteht, hat feine Grundlage weder in der zu Grunde 
gelegten Schrift, noch wird der Geift in folder Con— 
ftruction feine Erhebung erfennen. Bei der wahren 
Slaubenstheologie Heißt es: Immer tiefer in 
die Schrift hinein! Einen ſolchen fundamental ver— 
kehrten Standpunkt verbeſſern "feine glänzenden Ein- 
zelheiten. Es enthält mandes Wahre, das Werk, 
aber nicht das Wahre. E8 laborirt an einer wahren 
Rategorienfucht, fehlt an Methode der Behandlung, 
präcifer Entwicklung der Begriffe, daher Zerjplitte- 


rung und Wiederholung („baufchige Krinolinengeftalt.“) 
Briefe u. Ausſprüche Becks. 8 
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24, 


Cullmann, driftlihe Ethik 1864. I Theil. 
„Auf der einen Seite wudert der Gedankenwuchs 
hinaus über den biblifhen Gefihtsfreis und den des 
praftiihen Lebens, jo daß Die Begriffe übertrieben 
werden. Auf der anderen Seite wird der biblifche 
Gehalt mehrfach desavonirt im bloßen Formalprincip. 
So ſpricht er von einem „Hunger des Baters nad) dem 
Sohne und Geift“, von der göttlihen Ebenbildlich— 
feit als der „göttlichen Vaterhypoftafe im Menſchen“, 
von. dem Sündenfall als der „angefangenen Afjimi- 
lirung des Satans”, von der Kirche als dem „wieder- 
hergeftellten Paradies.” Das beftiht. — D mie 
wohl thut einem die nüchterne Sprade der h. Schrift! 
Aber da denft man, mit dem Schwung auf den 
Olymp zu fommen. Nein, Sie müfjen zu Fuß 
gehen! (Marc. 4). Der Weg des ruhigen und flei- 
Bigen Fortſchrittes iſt's. So wird man bewahrt in 
Schranken feiner Thätigfeit. Wir werden in unferm 
Bildungsgang geftahelt, gefhoben, daß man ing 
Ningen kommt — am Abgrund! Helft euch wieder 
heraus! Aber die männlihe Forſchung Schritt vor 
Schritt ift verloren gegangen. 


25. 


Diefe Großſprecherei, die feit Schleiermader in 
die Theologie gefommen! Es fehlt am esse. Und 
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fo über die Wahrheit Hinausgegriffen! GBeſprechung 
über Martenfen). 


26. 


Die in Chrifto vorhandene und fidh offenbarende 
Gnade (Ephef. 1, 3 ff. 1 Petri 1, 3 ff.) trägt 
eine Lebensſubſtanz im fi, das unbefledte, unwandel— 
bare Wefen der überivdiihen Welt. Die Sünden 
vergebung ift nur ein Theil; vielmehr das Leben 
gilt's. Es foll ein Zuſtand eintreten, wo die Sün— 
dendergebung aufhört. Das Himmelreid tft nahe, 
darum Ändert euren Sinn! 


27, 


Alles, was aus der Natur iſt, iſt irdiſche Les 
bensſubſtanz. Das ganze Aufgebot der menſchlichen 
Weisheit nennt die Schrift Thorheit. Daß fie 
Shoren find, fünnen fie erkennen daran, daß fie 
fterben müffen. 


28. 


Die überirdiſche Xebensfubitang tritt auf als 
evAoyla nvevuarırn, d. 5. fie wirkt und theilt fich 
mit in eigener Dynamis, nämlid in der Kraft und 
Form des Geiftes Chrifti, (miht in der Kraft des 
yocuma), der bezeichnet wird als „die Kraft aus 
der Höhe”, als die überirdiſche Lebenskraft, die Alle 

8 * 
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al8 eine Lebensgenofjenjchaft verbindet. D, wo find 
denn auch großartigere Ideen als hier! Was für 
Maulwurfshügel, die die Menjhengedanfen aufwerfen 
gegen diefe Aeonen umfaffende Idee! — Freilih das 
erfreut wieder Mande; man will eine Weile fröhlich 
jein in foldem Licht! Aber, wandern müßt ihr, 
die Füße nehmen. Wandeln ift nit handeln. 


29, 
Wenn der Herr wiederfommt, erſcheint die Herr- 
lichkeit des Lebens. 
30. 


Warum geht man denn nicht von der Natur 
aus bei der Beſtimmung des Reiches Gottes. König— 
reich — der Himmel! Fragt darnach, wie ihr 
hineingeht; es verwirklicht ſich nicht in uns als 
Reich. Wir müſſen hineingeboren werden! 


31. 
„Ihr ſeid gekommen zum Berg Zion.“ Das 
iſt keine poetiſche Floskel! 
32. 


Das Endreſultat der überirdiſchen Dynamik und 
Organik iſt die Auflöſung des irdiſchen Welt— 
ſyſtems durch die Kraft aus der Höhe, durch die 
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Wirfung der Gnade. Es Hat Alles feinen gefeb- 
mäßigen Naturproceß. Dieſe verdorbene Welt wird 
aufgelöft. Im der Auflöfung wird ausgejchieden. 
Dann Neubelebung. Es ift ein Keim, ein Korn, 
ein Kern, aus dem der neue Leib erwächſt. So der 
Menih, jo die Natur und Menfhhet. So madt 
das ChriftenthHum Ernſt mit einer Weltreformation. 
2 Petri 3, 10—13. Warum immer das Gerede 
um die dogmatiſchen Spisfindigfeiten! „Wir wollen 
jelig werden!” Da werden Viele dabei fein, Die 
nicht felig werden. Nennt, ringet darnad)! 





‘33. 


„Shriftus ſoll unfer Leben fein.” Wieder 
feine Phrafe ! 


34, 


Jetzt: Mit Chriftus verborgen ; nit ſchon in 
der Welt offenbar! Jetzt heißt es immer: Im Ber- 
borgenen? — Nein, „Deffentlichkeit! Wirken für 
die Deffentlihteit!” Was ift das für ein Gegen- 
ja?! Wenn Chriftus wiederfommt, heißt's: „Jetzt 
heraus, die Welt erobern!" Daran nehmen die Ver- 
borgenen theil, nicht die Schreier. Die mit ihm 
leiden und verfolgt werden, werden mit ihm regieren! 
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35. 

Chriſtus ift das höchſte ethiſche Princip. Doch 
wagt man nicht zu reden von der Tugend in Chriſto 
und in uns durch ihn! 

36. 

Gott reinigt wirklich; Reinigung in Gott be— 

dingt Vereinigung mit Gott. 


37 
„Die göttliche Kraft hat uns Alles geſchenkt, 
was zur Gottſeligkeit (2 Petri 1, 3 f.) dient". 
Warum weiht man jolden Sprühen aus? Das 
ijt nicht ehrlich! Da denft man nur immer: „Mach' 
mid jelig“, aber miht: mad’ mid beſſer! Das 
find die ehrlihen Seelen, die von der Sünvdenluft 
[08 wollen ! 
38. 
1 Kor. 6, 9—11. „hr waret ungeredt 2.“ 
Heißt das: ihr werdet jet für andre angefehen! 
Müſſen denn alle Ausdrücde umgedeutet werden ! 


39, 


Die Aneignung der Önade ift nur bedingt durch 
das Gefeß der Freiheit. Aber jeßt: „Du mußt 
in die Kirde, du mußt Buße thun!“ Vielmehr: 
„Willſt du rein werden? Ihr habt nicht gewollt“, 
jagt der Herr. Kein Zwang! Die Jünger fagen: 
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„Laß Heuer regnen!“ Aber Chriftus: „Wit ihr nicht, 
weß Geiftes Kinder ihr feid!?“ heißt das: Chriftum 
predigen, der fi) Freuzigen ließ? Iſt das: Chriften- 
thum unter die Leute bringen? Gott fieht Die 
Perſon nicht an, und die feinen Namen mißbrauden, 
werden eher dem Gericht verfallen, als die nichts mit 


ihm zu thun haben wollen. 
40. 


Nicht bloß Nahfiht für einen Fehler, jondern 
Sehnfuht, davon gereinigt zu werden! Dazu ge 
brauden Sie die Lehre des Herren Jeſu und dann 
laſſen Sie nit den Muth finfen! Das giebt Freu- 
dDigfeit: den Glauben Haben im guten Gewiſſen! 
Wenn man aber nicht Vergebung und Reinigung 
ſucht, Abhülfe, dann hat man ein böfes Gemiffen. 
— Der Herr jah den Jungling mit Liebe an; er 
wird betrübt,, aber giebt nit die Hoffnung auf. 
Sittliher Ernft! Darauf fommt’s an! 


41. 


Es findet feine reine und volle Erfenntnig der 
Wahrheit bei der menſchlichen Weisheit ftatt. Das 
follte doc jeder glauben! 


42. 
Epheſ. 2, 3 ff. Der Apoftel ſchließt fih ein: 
„uns, todt in Sünden hat er lebendig gemadt. 
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Das Erbarmen erjhten uns nicht nah den Werfen 
der Gerechtigfeit, die wir gethan haben“. Solde 
Momente zufammennehmen, das dringt in die Ge— 
willen. Der Bharifürsmus beginnt da, wo man 
fagt: „Ich danfe Dir, daß ich nicht bin wie andre 
Leute auch ꝛc.“ — Aus dem Tod ins Leben, das 
gilt’8 bei Jedem. Warum läßt er ung denn nicht 
ruhen? Warum auch die Gerehten fo pladen? 
Ya, jo kommt's einem vor, wenn man nod nidt ins 
göttliche Leben Hineingefommen ift. Gott allein hat 
das Leben in fi, und wo irgend eine Xebensbe- 
ftändigfeit zu Stande fommen fol, da gilt’: ins 
Göttlihe hinein! Das fleifchliche Leben ift eo ipso 
mit dem Tode behaftet. Darüber hadern mit Gott, 
das heißt: fein wollen wie Gott. Das ift der alte 
Streit. Auch jo weit kommt's noch: „Warum haft 
du mid gemacht?“ — Dazu, daß du Theil haft 
an meiner Natur, daß du felig wirft. — Laßt Gott 
aus dem Spiel, wenn ihr es nicht ernſt mit ihm 
nehmen wollt! — 

„Das Gute trägt den Lohn in fih!” — ja — 
aber weil Gott e8 fegnet. 


43. 


Man muß dem Chriftenthum fein natürliches 
Recht laſſen; nit immer Pfläfterhen darauflegen. 
Willſt du einen Theil davon — nun fo fang’s 
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ehrlih an, aber ehrlich! fo wirft du weiter kommen. 
Mit Ernft! — 
44. 

Mad) dir Deine eigene Ethif — aber nenne e8 
nicht chriſtliche Ethik. Es ift eine hiſtoriſche Er- 
Iheinung — das Chriſtenthum. Wie es ift, fo 
laßt es! | 


45. 


"Im U. T. war es fo, daß Die Heiligung des 
Namens Gottes an Aeußerliches gefnüpft war. 
Jetzt nit mehr. Jetzt: Anbetung im Geift! — 


46. 


Wenn man aus der Schrift Einzelnes heraus- 
holt, wie e8 einem paßt — da kommt man um's 
Ganze. — 


41. 


Es iſt nichts in der Schrift prunfhaft und de— 
monftrativ aufgeftelt, man muß es ſuchen. Die 
Schultheorie will Alles im Hauptſatz haben. So 
findet ihr es hier nicht. 


48. 


Da ſind nun Sprüche; jeder fühlt das Schlag— 
ende, der noch nicht ganz veräußerlicht iſt. Das iſt 
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einfah. Was macht ihr da, ihr Philofophen? „Kate: 
goriſcher Imperativ!“ d. h. wir rutſchen fort mit 
allen Nichtphilofophen. 


49, 


D, wie haben unfre Sänger bejingen können 
den großen Weltihmerz! Haben fie auch die Pöfung 
gefunden? So tändeln die Menfhen um den Ab- 
grund herum und fallen hinunter. Nun kommt das 
Chriſtenthum und jagt: Ich will euch erlöfen. Aber 
Dagegen rebellirt man. ft das nit abjcheulich ? 
Gegen jolde Freundlichkeit und Liebe! Das Licht 
aber durchſtrahlt einmal alle Geifter, und da fteht 
die finftere Straße da, auf der die Menſchen gewandelt! 


50. 
. Sp wie man von Ewigkeit der Strafe fpridt, 
— ift das Greuel und Barbarei. Da Hilf dir doc 


jelbft heraus! D, ihr noblen Leute! Gott felber 
muß euch noch um DVerzeihung bitten! 


51. 


Die Gnade bringt Vergebung der Schuld. „Sft 
einfah; das kann ja Gott, heute und morgen ver— 
geben. Das fann ja jeder edle Menſch: vergeben.“ 
Aber ihr vergeßt, daß die edlen Menſchen nicht auch 
immer fittlihe find. Kein fittliher Ernft, — und 
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Ueberwuchern des Unkrauts jetzt. Es bringt die 
Gnade Vergebung, aber nicht blos als erklärende 
Amneſtie, Freiſprechung; ſondern Vergebung iſt ver— 
mittelt in Chriſto, welcher den Forderungen des 
Geſetzes als vollkommen gerecht Gewordener gegen— 
überſteht. Vergebung iſt durch ihn vermittelt, durch 
eine in die Verurtheilung des Geſetzes eingehende 
Söhnung, in welcher Chriſtus die dem Sündenreiz 
und Todesdruck unterworfene Menſchennatur mit der 
göttlichen Natur zur Einigung bringt. 


92. 


„Dir werden mit ihm begraben in den Tod.“ 
Alfo eingehen in die Form der Söhnung, hingeben 
die Seele in fein Sterben! 


53, 


Den fittlihen Widerfpruh des Menfchen gegen 
das Geſetz Löft das Chriftentyum auf fittlichen 
Wege. Dies gefchieht aber nicht durch bloße Willens— 
oder Sinnesänderung, dies ift nur die Vorbedingung, 
die an ſich zur reellen Löſung nicht Hinveicht, ſon— 
dern, da e8 eine fittlih geſchwächte und verdorbene 
Natur gilt, die immer wieder den Willen gefangen 
nimmt und in Sünden verderbt, fo Handelt es ſich 
um eine Naturumformung; Dies erfordert das Ein- 
gehen der neuen Natur in die alte Natur oder das 
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Eingehen des Geiftes. Das ift biologischer Proceß; 
es handelt fi um einen neuen Geifl. Was Die 
Menjhen herausgezettelt haben, Vergebung oder 
Geiſt, das faßt das Chriftenthum jo einfach als 
Realität zufammen. Statt defien nur immer ge- 
ftritten und daran gegrübelt! — Wo holt man ihn 
jetzt, den neuen Lebensgeift? In einem plato- 
nifhen Syftem? ! 


54, 


Die äußerliche Darftellungsform des Geſetzes ale 
yocuueo ift erhoben zum perfönlichen Vorbilde in 
Chrifto. „Ih habe euch ein Vorbild gelaſſen“, recht 
zu handeln und zu Leben. Dieſe Perſönlichkeit ift 
nicht ffizzirt mit idealen Strichen, fondern wie fie 
handelt, wie fie fpriht. Zu dem Vorbild find Die 
MWenigften zu bringen. Hier ein Vorbild, wo man 
ruhig jein darf; in feinen Fußftapfen macht man 
feine Fehltritte. — Aber fo haben fie den Herrn 
zerftücelt ! 

55. 


Wie fann man in diefen rurog hineingebildet 
werden, wenn man nicht hineinftrebt? ! 
56. 


Der Gefegesinhalt des Originalchriſtenthums ift 
eine Gerechtigkeit, die ins Reich Gottes hineinzieht, 


göttlihe Ebenbildlichfeit, eine überirdiſche Weltord- 
nung. Matth. 5, 20 „Wenn eure Gerechtigkeit 
nicht beffer ift 20.” — „O ja, wenn die nicht beffer 
fein braudt, da fomme ih ja hinein! Was ift 
die Gerechtigkeit, um die e8 fid) Handelt für mid)? 
Eine folge, die ins Himmelreih zieht. „Werdet 
vollfommen!” Das ift der Inhalt des driftlichen 
Geſetzes. Es Handelt fi) vor Allem darum: wer— 
den wie Gott, Nahahmer Gottes, wie er in feinem 
Sohne uns beruft! Alfo ein rechtſchaffener Mann 
Din ih, wenn ih nicht Unrecht thue — aber fi) 
Unreht gefallen laffen, ift mehr. Für den Lohn 
im Himmel erfordert e8 fo eine Gerechtigkeit: „Um 
der Gerechtigkeit willen verfolgt.” Will man denn 
aus dem Tod Diefer Erde und der NWaturfünde 
heraus, dann mußt Du Did nad) einem Crlöfer 
umſehen! 


57. 


Nicht bloß eine Ordnung, die auf's Zeitleben 
und ſeine Formen berechnet iſt, ſondern die auf eine 
Ewigkeit berechnet iſt, ſtellt fih in Chriſto dar als 
menſchliches Originalleben. 


58. 


Jeſus Chriſtus mit ſeinem gottmenſchlichen Leben 
iſt der lebendige und einzige Normaltypus des chrift- 
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lichen Lebens, ift objectiv das perſönliche Geſetz, und 
dies wird er auch fubjectiv durch die lebendige Ein- 
zeugung feines Geiftes; dadurch wird er das be- 
ſtimmende Wefen im Menden. 


59. 


Eine ſpecifiſch chriſtliche Ethik muß eben auf die 
ſpecifiſch chriſtlichen Principien zurüdgehen als ihre 
Genefis, aber nicht auf die allgemeine fittlihe An- 
lage der philofophiihen Ethif oder auf einen nur 
kirchlichen Impuls, Kriftlihes Bewußtſein u. j. w. 
was den beſchränkten Subjectivismus an die Stelle 
der göttlihen aufalprincipien feßt. Gott nehmt 
ihr damit die Ehre! Unſer chriſtliches Bewußtſein 
ift nit der Herr. Schafft bei euch ſelbſt hinaus, 
was böfe ift! 


60. 


Man muß fih auch bejtimmte Verpflichtungen 
flar machen, das ift, daß ich mir meine Fehler Kar 
ftele, in die Gnade zurüdgehe, wodurd man fid 
verpflichtet, fi einen Willen zu verſchaffen. Und da 
wieder nicht tüfteln! Was ift Dein beftimmter 
Grundfehler ? Da greif’s an, da leg’ die Art an 
die Wurzel! Allda wollen fie Vergebung. Aber 
hier lauf, Hier fümpf! Da nicht mide werden, 
und wieder fefte Schritte thun! Aus foldden Un— 


ren 


klarheiten über fih und feine Fehler entfteht Heudelei, 
Selbſtbetrug, amderfeitS ein nie zum Frieden kom— 
mendes, immer wieder verzagendes Welen. „Stell? 
mir ins Licht aud meine verborgenen Fehler, Hilf 
mir dagegen fämpfen!“ Nicht als ob Gott in uns 
Alles Schaffen müßte. So ſchafft ihr draußen auf 
dem Ader nicht (Marc. 426 ff.). Du mußt den Samen 
gewinnen und ſäen. Aber Gott giebt das Gedeihen, 
Die einfahe Wahrheit liegt in der Natur draußen 
und in der Bibel, Die Kraft, die Iedem von Gott 
gegeben ift, muß wirkfam fein. Da jpringen fie 
wieder mit ihren Werfen. Das find die Verkehrt— 
heiten Diefer Zeit. Es fommt von der Verwirrung 
der Lehrer; man will der Schrift Meifter fein. 
„Wer Ohren hat, der höre!” Du Haft fie; nicht 
Gott fol Did hören maden. 
61. 

Das Wort: „Ih kann nichts wider die Wahr- 

heit” muß dem criftlichen Lehrer Heilig fein. 
62. 

Das Gefeß ift Fräftig an feinem Drt und den 
betreffenden Perſonen. Es fehlt am Geift der Liebe, 
während man fie immer im Munde führt. 


63. 
Sie haben nit lauter Chriften vor ſich. Sie 
müffen wiffen, was hab’ id Allen zu thun. Du 
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wirft nichts, weil du nicht recht wirfft.. Das Wort 
der Wahrheit recht theilen — das wäre Aufgabe der 
hriftlihen Pädagogif. Die fehlt wieder. Und was 
für ein Schwall von Literatur! 


64. 


Welche weiſe Gefege im A. T. in Bezug auf 
die äußerlide Ordnung! Es wird euh noch gellen 
in die Ohren! Jetzt klagt man über unerzogenes 
Doll. Aber wie kann es denn? Wer wird zulegt 
reagiren? Wenn man in unfrer Zeit nod nicht 
das Gericht fieht, jo ift man blind. Da helfen aber 
Ale dazu, die Chriften mit ihrer faljchen Liebe und 
Taliden Humanität. 


65. 


Die Hriftliche Ethik wird nur gedacht vom Stand- 
punft des Geſetzes als eine fyftematifhe Zufammen- 
jtellung von Geboten, Pflichten, nit aber vom 
Standpunft des Geiftes als Lebenspädagogit. Was 
Geift! Jetzt kommt wieder das Wort „Zucht, Dis- 
ciplin." Sie foll den Geift erſetzen! 


66. 


Alles, was Chriftus ift und Hat, ift und hat 
er nur dur die Liebe, mit der der Vater den Sohn 
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fiebt, und nur um feinetwillen und duch ihn liebt 
der Dater und. Das find Xebensmomente, nicht 
Begriffsmomente. Die Einen fallen Gott zu, Die 
Andern Chriftus zu. In der Schrift iſt's klar: 
Einheit mit Unterſcheidung. 


67, 


Chriftus ift das Haupt, nicht der Vater oder 
Schöpfer. 


68, 


Das ift unfer Onadenftand, daß er unfer Herr 
it: Ihn als Herrn anerkennen und ihn als Herrn 
halten, das bringt ins Gottesreid. 


69. 


Die Folge des Abfalls von Gott war und ift 
Naturzerfal. Da läßt man fi beitehen durch das 
reihe Leben des Geiftes und der Natur des Men- 
hen. Es flattert ohne Gott herum! Da fünnt 
ihr die Jämmerlichkeit fehen. 


70. 


In Chriſto als Menſchgewordenem vollzieht 
ſich eine Ineinanderbildung des göttlichen Geiſtes— 
weſens und der Fleiſchesnatur, der menſchlichen Natur. 
Das iſt wieder ein Lebensbegriff. 

Briefe u. Ausſprüche Becks. 9 
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11. 


Das ChHriftentfum ift erft der Schlüſſel 
für Alles. 


72. 


In Allem bat der Herr fi ethiſch durchgerungen. 
Set will man fih immer mit Chrifti Blut reinigen, 
ohne fi ethisch zu reinigen. 


13. 


Die Verföhnung ift nit blos ein Hiftorisches 
Ereigniß, welches von Chriftus als Individuum und 
zwifhen Gott und die Menſchen als Individuen 
hineingeftellt, und wo das, was Chriftus für Alle 
gethan, nun Alle gethan hätten. Gott ift nicht das 
zu verſöhnende Individuum, ſondern Gott ift das 
in Chrijto verföhnende Subject felbft, weil ex weſen— 
haft in Chrifto eingeht. 


74, 


Der Menſch ift ein mit Gott Berfühnter — hier 
treffen Gott und die Menfchen zuſammen im Eini- 
gungspunft. Braucht man denn da wieder Krüden 
und Brüden! Das find eben Grundideen der Schrift, 
die von @ bis w laufen. Indem ihr in die Perſon 
Chriſti eintretet, tretet ihr in Die factifhe Ver— 
ſöhnung ein! 
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75. 

Das ift das Gute, daß es augenfcheinlich wird, 
wenn die Schrift fagt: Es ift in feinem Namen 
Heil, als in Chriſto. Warum mangelt e8 denn fo 
an Sittlihfeit? Es beiteht ein Widerſpruch zwifchen 
diefer unferer Natur und Gott. 

Mit dem fittlihen Ideal ift nichts gethan. In 
der Sittlichfeit find wir zurüdgefommen, wenn man 
nicht Cultur damit verwechſelt. — Und dann vollends, 
daß man eme folde Perfünlichfeit hat, die einem 
entgegenfommt. Macht doc mal den Verfuh, hängt 
euch doch an Ddiefen Chriftus! Aber — ehe man 
die Menfchen von der Wahrheit überzeugt — das 
it ein Rieſenwerk. Nein, das ift Gottes Werk, 
— Was man umwidelt, das iſt Schon empfohlen. 
Was nit umwickelt ift, das iſt verdädtig ! 

76. 

E8 begegnen uns in Chrifti Worten mandmal 
Benennungen, durd welche er fih als Mittler dar- 
ftellt. Wenn er fih den „Hirten“ nennt, fo ift 
damit die Leitung zum Leben bezeichnet. Joh. 10, 
3 f. (Die Schafe müfjen wieder felber laufen ! 
Nicht wahr? Er ruft fie und geht vor ihnen her.) 
B. 27. Sofern er der „Meg“ ift zu Gott, er- 
ſcheint das güttlihe Leben in ihm angebahnt , Nid)- 
tung und Ziel desjelben dargereiht. Joh. 14, 6. 
(Je mehr man nachdenkt, deſto mehr findet man 

9* 
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wieder, was da gejagt iſt). Noch unmittelbarer 
bietet fih in ihm als der „Thüre“ der freie Ein- 
tritt dar in den Lebensgenuß. oh. 10, 9. Aber 
noch beftimmter wird der Empfang des Lebens an 
jeine Selbftmittheilung und innere Genoſſenſchaft ge- 
fnüpft, wenn er fi) darftellt als „lebendiges Brot 
und Waſſer“. Er bezeichnet fi als den, der 
aus fich jelbft die Kräftigung des Lebens und Nah: 
rund giebt. "ob. D, 31289 AUT za ale 
7, 37. Endlich, wenn er fih als den „Wein- 
ſtock“ darstellt, der aus ſich die Neben hervortreibt 
ſammt den Früchten, jo faßt er fi als die Grund- 
jubftanz des neuen Lebens und zwar des neuen Le— 
bens in feiner ganzen Entwidlung. Ganz beftimmt 
tritt dies hervor, indem er ſchlechthin das „Leben“ 
heißt, jo daß wer ihn hat, d. h. in feinem Beſitz 
it, aud) das Leben hat im göttlihen Sinn. 


17, 


Das ganze Gnadenleben organifirt und erbaut 
ji) als ein perfönliches, jo daß Chriftus in uns 
perfönliches Leben wird. Seine Fülle von Gnade 
und Wahrheit muß in uns übergetragen werden. 
Jetzt: „zugerehnet!" Baulus fagt: „Ih ftrede 
mid darnach, daß ich erfunden werde.” So ver- 
ftümmelt man Alles mit dem feften Anſchluß an 
Tradition. Und fo wird Jeſus verftümmelt. „Im 


ab 


ihm. erfunden fein, ihn gewinnen!” Aber nicht: Ich 
laß mir die Gnade zurechnen. So etwas fchadet 
mehr als der Unglaube. 


78, 


Der Typus des neuen Lebens ift ausgeprägt in 
Chriftus und das driftlihe Leben in feiner Ent- 
wicklung ift nichts Anderes al8 eine fteigende Umge— 
staltung in Chrifti Bild. Röm. 8, 29. Keine 
willfürlihe Beftimmung! Ihm nah! Das Fleiſch 
muß auch ans Kreuz. Er ift’s, den Gott gemadt 
bat zur Heiligung, Geredtigfeit und Erlöſung. 
Ziehen wir ihn jo an? 


79, 


Gegenwärtig will man nur große TIhaten. Mit 
Macht ift nichts gethan. Es gehört fittliche Anftren- 
gung dazu und Ernſt! — 


80, 


Nur was der Sohn hört und fieht vom Vater, 
das thut er. Das gehört zu feiner Erniedrigung, 
aber es ift feine ſimulirte. Wer in diefe Fußftap- 
fen tritt, der fan gewiß fein: „Sch erreihe das 
Ziel." Nicht: in feinem Namen große Werke thun, 
jondern bleiben in ihm. Warum hat er nicht überall 
Tractate hingeworfen? Und welcher Wirrwar 
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jest! „In mir ferd ihr eins!” — Halt Du au 
unterſucht, ob Du die Sache ausführen fannjt? 


8. 


So fann man fih und Andere wieder jchredlic) 
plagen, wenn man nur Eine Tugend Chriſti her— 
vorhebt. Was fordert Gott von Yedermann, der 
Menſch Heißt? Er fordert: feine Gebote Halten! 
Das fest voraus, daß man den Geiſt Chrifti be— 
fommt. Aber nicht als ob die Vollfommenheit da 
wäre, jondern wie ein Kind allmählich Fortichreiten! 
Wir fünnen aufjehen zu ihm, zu jeinen Qugenden, 
aber damit haben wir die Kraft nit dazu. Immer 
nur darauf gerichtet, daß ich in Jeſum Hineinfomme! 
Das habe ich ficher, wenn ih den Ernſt dazu habe. 
D, e8 iſt ein Weg, in dem man feft werden Tann 
in der Seele. 


82. 


Chriſtus ift der Geiſtesmenſch in feiner fpeciel- 
len Eigenthümlichfeit, der göttlich denft und handelt, 
er tft aljo ein Vorbild nicht für den alten Menſchen, 
dem feine Nahahmung noch unmöglid tft. Zwi— 
Then ihm und der Welt ift der Unterfchied fo groß, 
daß er ihr aud ein unverjtändliches Vorbild tft, von 
ihr verfannt. So geht es in den Ethifen! Da 
wird er heruntergeftümmelt. Man mafjakrirt ihn ! 


— 155 — 


83. 


Die Verähnlichung mit Chrifto vollzieht ſich 
nidt am äußeren Menſchen in äußerer Abgeftaltung 
der äußeren Werfe Chrifti, vielmehr handelt es ſich 
um die geiftlihe Abgeftaltung des geiftlihen Ent- 
wicklungsganges Chriſti nad) feinem ethiſchen Charak— 
ter. Nicht ſeine äußeren Werke nachmachen. Er 
iſt umhergezogen: ich will auch herumziehen! — 
Hier nicht im Gefühl, ſondern es iſt Realität. Im— 
mer ethiſch, heilig! — 


84. 


Chriſtus iſt in der gottmenſchlichen Fülle ſeiner 
Perſönlichkeit der Eine Mittler, der das neue Leben 
aus Gott von Anfang an, durch alle Entwicklungs— 
momente bis zur Vollendung führt und aus ſich 
ſelbſt, in und nach ſich ſelbſt und zu ſich ſelbſt mit— 
theilt. Was iſt Chriſtus und was ſeid ihr, 
die ihr Mittler ſein wollt?! 


85. 


Der Geiſt iſt das dynamiſche Princip, in wel— 
chem ſich alle von Chriſto ausgehenden Lebenskräfte 
concentriren und aus dem ſie ſich individualiſiren 

als Kräfte des Einzelnen, als Gnadengaben. Jeder 
hat ſein eigenes Departement, aber nicht getrennt, 
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Alles von Chrifto aus; der Geift ift die Bildungs- 
kraft, welhe aus der Subftantiafität Chriſti das in- 
dividuelle Leben erzeugt und entwidelt. 


86. 


Wir follen die Gnade in uns befommen als 
Chriſtusleben und Gotteskraft. IH muß den Weg 
gehen, der in den Geift führt. Das ift der Yün- 
gerweg. Und der tft ein Schülerweg. Das ift der 
nüchterne Gang. Es ift ein Pflanzwerf. 


87. 


Geift, Kraft und Leben find in der Schrift 
Correlatbegriffe zu einander, wie Fleiſch, Schwäche 
und Tod fi entiprehen. Da zeigt die Schrift, 
um was e8 fi Handelt, wenn die Natur des Men- 
ihen fol gehoben werden. Wie wollt ihr helfen? 
Dazu gehört ein entgegengefebtes Princip mit ent- 
gegengejegtem Inhalt. Wo ift der reale Be- 
griff Jo zufammengedaht? Da maht man wieder 
Sprünge und malt das Leben im Geift. Seid 
ihr denn darin? Im diefer Form tritt euer hinfälli— 
ger Geift hervor. „Sa, man muß aufs Gefühl wir- 
fen!“ — Die Menfchen find doch im Fleiſch fteden 
geblieben! 
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88, 


Das Syſtem des ewigen Lebens foll die Erde 
wieder organifch verbinden mit der oberen Lebens— 
Iphäre; alfo das himmlische Xebensjyften kann nur 
erbaut werden auf himmliſcher Dynamik des Geiftes. 
1. Petri 1, 12. Wenn das wieder blos epith. 
ornans ift, ja was dann? Dann flattert man 
herum! 


89. 


Der Tod ift eine kosmiſche Macht geworden, 
die Welt durchdringende Verderbensmadt. 


90. 


Es ift mit der Geiftesausgießung über alles 
Tleifh eine neue Lebenspotenz entbunden, Die als 
Geift unfihtbar die Welt durchdringt nad) eigenthüm- 
lichen Geſetzen als Gegenwirkung einer heiligen Gei— 
ſtesmacht gegen die kosmiſche Macht, die bis dahin 
die Welt umfaſſende Verderbensmacht. Jetzt den— 
ken wir gleich wieder an Hexerei! Nein, das muß 
wieder ethiſch rechtlich durchgeführt werden; aber dann 
kommt die Schlußzeit. Ja, wir wandeln in einem 
Weltgeheimniß. Die Schrift giebt Dazu den 
Schlüſſel. 
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91. 


Der Geiſt als neue Lebenskraft von oben fließt 
ein in die mit dem Herrn Verbundenen. Joh. 3, 
59:1,.88:4..10, 5 Gent 2227 ro De 
nun alles blos kindiſche Spielereien, oder find das 
ernfte Dinge?! Man fommt nicht vorwärts. Kein 
Leben ohne Geift. Ohne daß man dieſe Grund- 
anfiht der Schrift acceptirt, fann man gegen den 
Materialismus nichts ausrihten. Es giebt einen 
Lichtſtoff, Waſſerſtoff mit Gef. O es ift eine 
Einheit in der biblischen Weltanfhauung, die fonft 
gar nicht eriftirt. — Aber die Beihränfgeit muß 
hinweg. Immer haufen in dem Gehäus, das Die 
Menſchen aufgefhlagen! Das ift die Welt? Sa, 
das ift die indische Welt, die ihr Spielzeug für 
Welt hält. Aus der ſchüchternen Stellung werden 
die Menſchen herausgeklopft durch Meaterialismus 
und Lügenmacht. 


92. 


Die Menſchen müſſen in den Schranken bleiben, 
wenn fie zur Wahrheit fommen wollen. Wer das 
nicht anerkennt, zerrennt fi) den Kopf. Fleißig fein 
im Denfen — und abwarten, Maß halten! Die Einen 
wollen rennen, die Andern fommen nicht zum Fleiß. 
Das Erkennen fommt mit dem Wahfen, das Kann 
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man am Finde fehen. Man fann einen ftopfen, 
wie man Gänfe ftopft. Es muß aber bis zum Leb- 
ten hinaus ! 


93. 


Der Geift tritt als weltrihtende Macht auf in 
geſchichtlicher Manifeſtation; verbunden mit der gött- 
lichen Lehre vertritt er die göttlihen Majeftäts- und 
Hoheitsrehte mit einer Macht, die ins Gewiſſen 
tritt, Er enthüllt in derſelben (Joh. 16, 8 f.) 
Sünde, Geredtigfeit und Geridt. Joh. 3, 19 f. 
Da muß man nicht wieder ein Dogma Hinftellen, 
man muß nachdenken! — 


94, 


Wie Mandes ift, feit das Chriſtenthum eriftirt, 
als Sünde enthüllt und gerichtet worden, was in 
der vorchriſtlichen Zeit ungeftraft hinging, jogar zum 
Cult gehörte. Da ſagt man: „Das Chriſtenthum 
hat's vollbracht!“ Wie denn? Wer hat's voll— 
bracht? — „Die Bildung!“ O ihr Luftſprungma— 
cher! ihr habt's nicht gemacht, eure Philoſophen 
auch nicht! — Aus dem chriſtlichen Geiſte fommt’s! 
Am Ende kommt die Macht des Lügengeiſtes. Das 
iſt vorausgeſagt. Alle Macht, die ihr jetzt habt, 
iſt vorhergerechnet. So muß es werden, ſonſt kommt 
nicht der Sieg der Gerechtigkeit von oben. Da ver— 
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zweifelt nıan nit. — Ihr überwindet die Revolu— 
tion nicht, aber ihr werdet immer hohler. Es gilt 
ein Warten, bis der fommt, der’s macht! — Und 
das find Gläubige? die wollen predigen?! 


95. 


Man wundert fi oft, wie Thatſachen ans Licht 
fommen, die fo ſchlau verhält wurden. Sa, da 
forſcht und forſcht! Und wo man nun borbereitende 
Data findet, da meinen fie: die haben's gejchaffen ! 
Auf einmal Brit die Macht hervor. Wie iſt's in 
Frankreich hervorgebrochen! Kommt hintendrein ihr 
Weifen! — O, Geſchichtsſchreiber und Geſchichts— 
forſcher! Sie haben Ohren und hören nicht und 
Augen und ſehen nicht. Ja macht nur fort! 


96. 


„Unfer Gott ift ein verzehrendes Feuer.“ „„Ja 
ja — ab lieber Gott!““ Macht nur fort, das. 
Aas zu fammeln. | | 


97. 


In feiner rihterlihen Energie wirft der Geift 
geihichtlih und didaktiſch durch Thatfahen und durch 
Zeugniß als Lichtzeugniß, und dies entwidelt fi 
gemäß der Feuerkraft des Geiftes bis zur Berzeh- 
rung. Daher Jeſ. 11, 4 u. 2 ff. 4, 4 „Geift 
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des Gerichtes und des Brandes. Gericht kann 
man fi noch gefallen Laffen, aber „Brand“ — das 
it wieder zu viel! 


93. 


Himmel und Exrdelemente werden durch „Feuer“ 
fih auflöfen. Nun das Feuer fpielt ja überall 
eine Kolle, Phänomene giebt’8 Schon genug. „Alter 
Aberglauben, alter Zopf!” Wer wird einmal den 
Zopf tragen, das möcht’ ich ſehen. Solche Gefihts- 
punkte müffen Sie feithalten ! 


99. 


In einzelnen Perioden der Reformation 3. B. 
erhob fich der heilige Feuergeiſt in feiner weltrid- 
terlihen Energie durch Perſönlichkeiten und durch 
von ihnen unabhängige Thatfahen. Davon als 
von einem Alles an's Licht ziehenden Gericht zu 
reden!? Meinft Du, Du werdeft nad) deinen Wor- 
ten gerichtet? Jawohl! Aus Deinen Worten wirft 
Du gerihtet. Denfen Sie doch immer an den 
Tag, der Alles an's Licht bringen wird! Auf den 
deutet die ganze Geſchichte. Aber, da iſt's ihnen 
wohl, wenn fie der Hammer fein können und nidt 
der Abos, 
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100, 


Das tft der langmuthsvolle Gang Gottes: da 
ichieft er erft ein Wort. Wie geht man damit um? 


101. 


Das Wort geht an alle Welt al8 Buß- und 
Glaubenszeugniß. Jetzt ftellen Ste fi die Situa- 
tion vor! Der Jeſus, der von feinem Volk verachtet 
war und Kleinen mehr hatte, den fie hingerichtet ha- 
ben, der hat gefagt: (Luc. 24, 47) „Gepredigt muß 
werden auf meinen Namen!“ Iſt das ein Wahn- 
finniger ? Und do Spricht er fo! Forſcher, Forſcher, 
forſcht! O, da fann jo ein Doctor oder gar Kandidat 
der Theologie fih zufammenftudiren ein Syſtemlein 
und es fehlt fein Härlein daran! Und ebenfo lefen Sie 
Act. 17, 18. „Was will der Lotterbube jagen,“ 
fommt wieder die Wiflenfhaft! Das will ih euch 
jagen: Der Mann Hat die Kraft, einer Madt 
gegemüber zu treten. 


102. 


Das Schlimmſte ift, daß wir die Worte verall- 
gemeinern. So wieder bei Joh. 14, 19. Es ift 
etwas Auszeichnendes, das nicht bei allen Gläubigen 
zu ſuchen iſt. O, es ift eine ſchreckliche Confufion, 
die in unſerm Lehrſyſtem herrſcht! Joh. 14, 23 iſt 
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e8 eine Offenbarung für die, die ihn lieben, d. h. 
jeine Worte bewahren. 


103. 


Aus dem PVatergeift, wie er fih im Sohne ab- 
geftaltet hat, ift Kindfhaftsgeift geworden. Jeder 
Ausdrud fagt genau, was er fagen will. Nun 
fommen wir wieder mit unferm Verſtande und füh- 
ren Luftgebäude auf. Man befommt einen wahren 
Zorn, wenn man den Schriftworten einen Sinn 
beigelegt findet, der nicht über diefe Theologie geht! 
Immer ein Gewinde von Wiederholungen. Es heißt 
Röm. 8,.15: „Ihr empfinget nicht Knechtſchafts— 
geift." Gleih: „„Er hat eu adoptirt!”" — wie 
durd) einen Juriftenact. Iſt das Geift? Haucht denn 
einer Geift in den, den er zum Sohne juridiſch an- 
nimmt? Jetzt fchreibt Bücher! Ja, da fommt mit 
eurem Taufbuh: Du bift Gottes Kind! — Diefer 
Dogmatismus und Formalismug — und der Un— 
glaube müffen jeßt aufeinander plagen. 


104. 


„Der Geift vertritt ung mit unausſprechlichen 
Seufzen.“ Alfo Hier feine ausgefprodenen Gebete. Bon 
oben herab das Zeugniß der Kindſchaft, von unten 
her die Stimmung, eingefaltet ing Geiſtige. Es ift 
ein inneres Jufammtreffen. Das ift dann die Erge— 
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bung und Hoffnung, die die owrnora feithält. 
Und das giebt dann die Ruhe. „Sind wir Kinder, 
fo find wir aud Erben.“ Das ift ein esse. Wo 
das Geiftesleben ift, da entwidelt es fih fo. Wie 
muß id mich halten? Die Haupſache iſt: fi Halten 
an den Einen. 


105. 
Gott ift der Vater, der erzieht. 


106. 


Der Geift ift Gefeß für uns, wenn wir ara 
zvevuo find. 


107. 


„Sch kenne euch nit“ (Matth. 7, 22 ff)... Sit 
das nicht warnend für einen, daß man fih nicht jo 
dem Zuge überlaffen darf, zu wirfen nad Außen, 
und ſich felbft vernadläffigt. Immer blos Bekeh— 
rung der Menſchen — und nidt Heiligung! Es 
war eine geiftige Anregung herangebroden, e8 fand 
eine neue Erwedung Statt. Aber anftatt im Haufe 
Drdnung zu mahen — immer hinaus, hinaus in 
die weite Welt! Und nun der Parteienfampf im: 
. mer mehr. Ich bitte Sie, hüten Sie ſich vor fol: 
chem Werben, bauen Sie bei fih, und ftatt daß 
Du Land und Meer durchziehft, — haft Anderes zu 
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tun. Die Geſetze Chrifti find in den Winkel ge- 
ftellt. So kommt die avoula. 


108, 

Du mußt ſuchen nah Weisheit, dann wirft 
du finden. Soll er ſie mir denn eingießen? 
Da hätte er's den Jüngern gleich können eingießen, 
ohne zu ſagen: „Wie lange muß ich mich mit euch 
plagen!?" — 


109. 

Es ift nicht ſchwer, Notizen beizubringen, Com— 
mentare machen, aber ſchwer ift es, Geift zu 
Ihöpfen! Man meint, die Schrift ift dazu da, daß 
man die philofophiihen Standpunkte darauf anwen— 
det. Aber das wird ein Anderes. 


110% 


„Das Evangelium ift in euch gefommen. 1 Thefl. 
1, 5." Chriftus lebt in uns; nicht als PBhrafe, 
als Leben. „Wer meine Worte behält, wird 
mich lieben 2c. ꝛc.“ (Joh, 14, 21.) ift der einfade 
Meg. Aber das nennen fie Buchftabendienft mit 
der Schrift treiben! Euer Geift ift nit der Geift. 


111. 


Die Durchbildung des Chriften ift gefaßt im 
ihrem tiefften Grund und höchſten Zwed, in Gott. 
Briefe u. Ausſprüche Beck's. 10 
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Ya Gott Habt ihr feinen, fo Habt ihr blos 
Kumpf und Schwanz! Die ganze Durhbildung leitet 
ih ab aus einer Menfhennatur, in der das Pro— 
blem ſchon gelöft it. D, was wirft man weg, 
ohne zu wiſſen, weldes Kleinod! 


112. 


Es fehlt an Geift da und dort; ja, wie bringt 
ihr ihn denn hervor? 
113, 


Die Hriftlihe Ethik ift wegen ihrer Macht des 
Princips auch ihres Zieles unfehlbar gewiß. Das 
giebt Ruhe und Gewißheit in den Welthändeln und 
Kirchenftreitigfeiten. ine Krankheit unierdrüdt man 
nicht. D ihr Thoren! Es muß der Menjd der 
Sünde ganz heraus! Bälder fommt der Tag des 
Herrn nicht. Aber nur fort, immer fort. „Wir 
find die Sieger! Gott muß helfen. Wir glauben 
ja.“ Aber ihr glaubt nicht. Gott Hilft nit. Das 
ft die neue Aera! — Der im Himmel droben 
lat ihrer: „See did zu meiner Rechten.“ — 
Sa du — aber wir mit, wir mit, wir hintendrein ! 
Und nur nit im Glauben warten! — Eure Kir— 
chenmacht müßt ihr aufgeben, oder ihr feid verloren! 
Bon Innen aus dringt’S Leben durch in einen fran- 
fen Körper. 


lat 


114, 


Der Same ift das Wort. Da liegt Alles drin. 
Eines jeden lebendigen Samens Art ift es, Daß 
er ſeine eigenthümliche Subftanz, Bildungsjtoff und 
Bildungskraft in ſich ſchließt. So vereinigt das Wort 
als Inhalt Chriftum als das fubjtanzielle Leben und 
den Geift als Bildungskraft. 


115. 


Alle dieſe Sachen nimmt man wieder blos als 
leere Prädicate. Man denkt über das Wort nicht 
nad. Das ift das Traurige von diefer Großſpreche— 
rei; man hält fih an feine Bücher und ergötzt fid) 
daran. Da glaubt man das Leben zu haben. 
Wenn Gott fpridt, das ift ein anderes Wort als 
von Menſchen. Wenn e8 wirklih ein Wort ift, 
daß man aus der Welt fi) dadurch Herausringen 
fann und immer mehr ins Leben fommt, das ijt 
ein Beweis, daß es Gottes Wort ift. Deswegen 
muß man fih zum Geſetz mahen: Das Wort muß 
wörtlih genommen werden. 


116. 


Bald wird von Chrifto, vom Geift, vom Wort 
geiprohen. Wer iſt denn der Meifter? Der Ur— 
heber ift Gott; Chriftus die Subftanz, der Geift 

10* 
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die Kraft und das Wort das Bildungsmittel.. Es 
geht durch Chriſtus, der-im Wort und Geift kommt, 
hinein in Gott. 


4.175 


Als Samen des Lebens ift das Wort das ei- 
gentlihe Organ Chrifti und des Geiftes, ift alfo 
für das fubftanzielle und dynamiſche Princip das 
organische Princip; ift daher auch fo geftaltet, daß 
feine Wirkſamkeit auf Geift und Kraft ruht, (wie 
bei jedem Samen), nicht in der didaktiſchen oder 
rhetoriſchen Form menſchlicher Bildung. Bor lauter 
Wortſchwall fommt die Subftanz nit zur Bildung. 
Das ift uralt, und durch die ganze Geſchichte gehen 
die Rhetoren! Was glaubt man zu erreichen für's 
Chriſtenthum, wenn jo ein Rhetor auftritt! — 
Man muß fih bemühen, die Wahrheit ungeſchminkt 
zu zeigen. (1 Theſſ. 1, 5). Man kann übrigens 
feinen Unterjhied finden in der Vortragsweiſe der 
Apoftel und der Späteren, formell! ? Wie wird Alles 
umfchrieben! Wir wollen Schaufpiele ins Geiftige 
aufführen! D, wie wird man gerührt! Immer neue 
Aufregungen, Aufwärmungen ! 


118. 


Das Wort Gottes hat eine geiftige Schärfe, 
die das Innere entblößt, die das geiftige Seelenle— 
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ben und Sinnenleben oder einen äußeren und inne— 
ven Menſchen auseinanderbreitet (Ebr. 4, 12) „bis 
zur Scheidung von Seele und Geift.” Welche 
menjchliche Theorie Hat je Dies vollgogen? Das 
Öeiftige in uns ift vorhanden. Wir find nidt blos 
Seele und Leib, fondern wie die Seele verbunden 
ift mit Leib, jo au mit Geift. Aber der Geift iſt 
herunter gedrüdt von der durch Yeibes- und Sinn— 
lichkeitswelt occupirten Seele. Auch die Vernunft 
ift hineingezogen ins Sinnenleben. Jetzt gilt's hei- 
fen! Es muß äußerer und innerer Menſch ausein— 
andertreten. Und das bringt nur dies Wort zu 
Stande, fonft nihts, dann fommt die Attraction 
von oben. „Wenn ich werde erhöht fein, will ich 
fie Alle nad) mir ziehen.“ Aber das fängt an mit 
Scheidung. Aber nun heißt's: „Wir find doch gei- 
jtig, wir, die wir Ideen, Yiteratur haben.“ Was 
ift euer Geift? Ein gebundener Sinnengeift. Und 
das ift eure Literatur! und nun wird das Religiöſe 
hineingenommen! Das Chriſtenthum ift nit für 
die Maſſe als Wort, fondern für die Wenigen, um 
fie. herauszubringen. Die Anderen müfjen durd) 
Gerihte. So hat man die Wahl: Wilft Du erft 
durch viele Ummege und Gefahren hinein oder willft 
Du jebt hinein? Da giebt’ freilich Schmerzen. 
Dann fommt aber der Hunger und Durft nad der 
Realität. 
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118. 


Entiprehend der Chriftum verflärenden Wirk— 
ſamkeit des Geiftes ift die göttlihe Klarheit Chrifti, 
die in dem Wort leuchtet, in ihm ihren unmittelba- 
ren Ausdrud hat. 2 Kor. 4, 4 Das wird aber 
nicht Allen offenbar, blos denen, die fih der rich— 
terlihen Scheidung unterworfen haben. Es ift Die 
göttlihe Klarheit. Eph. 3, 8 f. 


120, 


„Daß ein Menſch Gottes fertig fer zu jeglichen 
guten Werk,” das ift die Beitimmung dieſes göttli- 
hen Wortes. Glaubt man denn wieder, Men— 
ſchen können beffer einrichten? Jemehr Sie mit der 
Schrift vertraut werden, deſto mehr finden ‚Sie: 
So muß es gejagt werden. Unſer Ab- und Zu— 
thun Shwädt nur. Etwas, was im Santen liegt, 
widelt fi) heraus und entwidelt fih in mir. Aber 
wenn ich den Begriff zerlegen will, ja dann bin ich 
wieder ein Zunftarbeiter, fein Pflanzer. Aber fo 
hat man's gemadt, in Formulirer löft den An— 
dern ab. Die Andern: „Nein, formulirt ift ſchon 
lange in unjerer Confeffion und Dogmatik.“ 


721: 


Niht am Außern ift feitzuhalten, jondern Chri- 
tus im Herzen und vor Augen! „Wenn Jemand 
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nicht in mir haften bleibt (Soh. 15, 6. f.), der 
wird hinausgeworfen wie ein verdorrter Rebe.“ 
Bleibet in feinem Wort! Nicht um alles Wünſchens— 
werthe bitten! Er meint folde, die nad) feinem Wort 
bitten, das Ziel des Wortes erreichen mit ihrem 
Gebet. 


122. 


Markt. 4, 26. 28. 29. Das ift ein herrli- 
ches Gleichniß: „Sleihwie ein Menſch den Samen 
nimmt und wirft ihn auf's Land 20." — So geht's 
mit dem Neid Gottes im objectiven und fubjectiven 
Sinn. Der Menſch weiß, wenn er gefäet hat: jegt 
muß ic warten. Nun kommen die Heßer, Die 
Feuermader: „Du mußt feine Ruhe haben Tag 
und Nacht, bis du das und das erreicht haft.“ 
Und der Herr fagt: „Der Menſch ſchläft.“ Freilich 
muß man fi ſelbſt prüfen. „Die Erde bringt 
Frucht von fi ſelbſt.“ D ift das ein ketzeriſches 
Wort! Das ift ja heidniſch?! Aber zuerft „Gras“, 
dann der „Halm“. Da ftodt’8 auf einmal, ein 
Senote bildet fih, und nun fünnen ſich mehrere Kno— 
ten bilden, damit der Halm das Gewächs trage. 
Aber dann muß man e8 erft in der Hiße herein- 
bringen und muß es in Portionen efjen! Wir find 
Schuld, daß noch fo viel Schweres auf dem Wege 
des Chriftenthbums if. Da der heilige Geift das 
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Zeugungs- und Entwidelungsprindp ift, jo iſt aud) 
die Ordnung geiftig, e8 geht nad geiftigen Geſetzen 
vor fih. Zieht die Sinne hinein, wie ihr es wollt 
mit eurem Cultus! Das ift nicht der geiftige Bo— 
den! Es geht durch ethifche Geſetze, nicht durch un— 
ſere Wiſſenſchaftsgeſetze. Jeder Menſch muß denken 
wenn er will Frucht Haben. Er muß ſich Vorſätze 
madhen. „OD, das ift geſetzlich, plag Se nicht!” 
Da haben wir’s u — 


123. 

Es ift ein Plan Gottes, ein Weltplan, der auf 
Chriftum hinweiſt. Wenn der Herr jagt: Es gehe 
nah dem Plane, fo fonnten.doch theologishe Schrift: 
fteller jchreiben: „Ueber den Plan Chriſti.“ Was 
machte fih Chriftus für einen Plan? Gar feinen. 

Er richtete fih nad dem Plan feines Vaters. Vest, 
was hat man aus der Prädeftination gemacht? 


124. 

Es ift Alles auf Chriſtum gefhaffen, nicht im 
einer Idee vorgefehen, die Gott in ſich trägt. 

| — 

Das durch die ewige Vorherbeſtimmung feſtge— 
ſetzte Lebensziel iſt nicht blos als etwas dem Einzelnen 
Zugedachtes zu faſſen, ſondern als die Weltbeſtim- 
mung. Das ſpricht der Herr ſo einfach aus (aber 
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es ift wieder zu einfah!): Das Brod des Lebens, 
das dom Himmel fommt, giebt der Welt das Le— 
ben! est fommt man wieder mit einzelnen Sprü- 
hen, wie geht’8 dann bei den Einzelnen? Das 
ift eine andere Trage. Chriftus ift der, Der der 
Melt das Leben giebt. Alles im Himmel und auf Er— 
den ift dazu geworden, eine Zufammenfafjung des Als 
unter Chriſtus als dem Einen Haupt zu ermög— 
lichen. Eph. 1, 9—11: Zujammenzufaffen das AL, 
„das im Himmel und auf Erden ift.” Was fommt 
-ihr denn wieder mit euren Beſchränkungen der gött— 
lichen mg09eoı5! Sole Haren Ausiprüde, die 
müffen voran! Was ift das Principielle ? 
126. 

Das Reich, welches Chriftus austheilt, der als 
Berföhner gefommen war, iſt dasfelbe, das in der 
Weltihöpfung real ift. Nicht „eud) zugedadt." So 
Ihiebt man. fi) immer Niegel vor. Ihr Thoren, 
da droben ift noch viel mehr, als ihr ſeht! O, bleibt 
doch bei dem, was die Schrift fagt: das Al ift an- 
gelegt auf Chriftum, in weldem das Leben ift. 
Daher dürfen fi die, die noch nicht Gläubige find, 
tröften ihres Schöpfers. 

127, 

Vorher, ehe das Geriht kommt, wird Alles 
aufgeboten, um zu Chriftus zu bringen, durd Güte, 
Langmuth und Geridte. 
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128. 


Wartet nur ihr, die ihr immer „Naturgefege“ 
im Munde führt! D, ihr Demonftranten! Ja, man 
fieht ein, warum die Geſchichte fo langſam geht, und 
die Mühe läßt fi Gott nicht verdrießen. — Gie 
müffen Ihr Gedanfenfyften umändern ! 


129, 


„Sch bin das Lebendige Brot, das vom Himmel 
herab gejtiegen ift und der Welt das Leben giebt. 
oh. 6, 33. 41. Stümper, fagt man denn Welt, 
wenn man Einzelne meint!? 


130. 


Chriſtus ift der „Geliebte Gottes“ nicht „Lieber.“ 
Wo fegen wir nicht alles „Lieber“ hin. In ihm 
liegt Alles; ex ift der Träger der göttlichen Liebe. 
E8 greift Alles in einander: „Durd ihn fehaffe ich, 
durch ihn erlöfe ich, durch ihn richte ich.“ 


131. 


Es ift nur Gerechtigkeit, aber nothwendige Ge— 
rechtigfeit der göttlichen Liebe, daß Allen, die außer- 
halb des Geliebten, Chriftus, bleiben, nicht das Leben 
zu Theil wird, fondern der Tod, und weil das ein 
Geſetz ift, das in dem Urleben fih rechtmäßig er 
giebt, jo heißt e8: Verdammniß. 


132. 


Die biblische Prädeftination iſt abjolut in Chrifto 
feftgeftelt als eine unabänderlide Grundordnung 
des Lebens, welhe die Honen umfaßt. Chriftus, 
dev vorweltlihe Sohn Gottes, ift der Inhalt und 
das Endziel der Prädeftination, er ift der Träger 
der göttlichen Liebe, nicht des Zornes, des Lebens, 
nit de8 Todes. In ihm das Leben. „Ich Bin 
da8 Leben“. — Eben fo aber ift er aud der Trä- 
ger einer ganzen Schöpfung, nicht einer Theilſchöpfung. 


133. 


Wenn man fih feine Berfönlidfeit Har madt, 
wie er jo bejheiden ift, dieſer Träger der Gottes- 
fiebe und der Weltverföhnung! Aber nicht wie ein 
Schwädhling; immer durchblickend die dosn und die 
zoisıs. Man möchte doch meinen: vor fol einem 
Weſen muß man anbeten! Und nun fommen die 
Zwerglein und ftüdeln an ihm herum! Und das 
Alles anzufehn ruhig, das ift göttliche Liebe. Immer 
aber will man verbejfern, ftatt daß man an Sid 
corrigirt, an jeinem Denfen, an feinem vermeintlichen 
guten Willen. 


134. 


Wie die berufende Gnade in den verjciedenen 
Theilen-der Welt, Zeit und Subjecten nur allmäh- 
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(ig fi) entwicelt, fo auch die Verdammnig. „Stirbſt 
— So bift du in der Verdammniß!“ Gleich immer 
Berdammniß! So fchnelle Procefje macht Gott nidt. 
— „Heilig müßt ihr werden!" Gott ift fo ein gnä- 
diger Bater, daß er fih ſchon freut, wenn einer ans 
fängt umzufehren, Buße thut. Aber folde Kapu— 
zinerpredigten jegt! Damit will man Menſchen Got- 
tes maden? ! 
135. 
Die Treue enticheidet, die Treue im Kleinen! — 


136. 
Das Shlußgeriht tritt nit eher ein, als bis 
das Wort aller Greatur gepredigt it. Der Herr 
hat die erfte Neihspredigt ausgerichtet. 


137. 


Es gehört zum Entwidiungsplan der Önade, 
daß die Sünde wie in den Einzelnen, fo aud in 
den ganzen Völkern und Zeiten recht mächtig werden 
joll, d. h. ihre ganze verborgene Intenfität, ihren 
ganzen Drud und ihre Macht entfalte. Das ift da, 
da8 Sündenweſen in der Menfchheit ift da; aber es 
bleibt ihnen verborgen. Es ift wie mit der an- 
fangenden Krankheit. 
| 138, 


Es giebt auf dem Boden der göttlihen Berufung 
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jelbft fogar ein zeilweifes Verbergen der ejoteriichen 
- Gnade, da namentlich, wo diefelde dem Mißbrauch 
ausgejeßt ift. Nur Alles heraus! plumps hinein! 
— Perlen nicht dor Schweine und vor Humde! 
Macht doch einen Unterſchied! 

139. 


Es giebt ſelbſt Verhärtungen und Verwerfungen 
von Seiten Gottes, wo der Unglaube ſich noch nicht 
bis zur Spitze entwickelt hat. Dies iſt dann aber 
keine abſolute Verhärtung und Verwerfung, ſon— 
dern vorläufig eine temporäre. Röm. 11. Die grade 
vorhandene Entwicklungsſtufe der Gnade geht an 
ſolchen temporär Verhärteten und Verworfenen vorüber, 
verbunden mit temporären Gerichten; die Gnade 
wendet ſich Anderen zu, behält aber jenen eine tief— 
einſchneidende Heimſuchung bevor in Gericht und 
Gnade. Das Fleisch wird erſt in die Beize gelegt. 
Matt. 10, 5f. Marc. 4, 11. Act. 3, 14—19; 
13, 46—48. Hier ift Methode und nit ein 
fliegendes Dareinfahren. 

140, 

Die Menfhen müſſen erft mürbe gemadt wer- 

ven. Wir theilen aud fremde Schuld. 


141. 


Hinter und über der Natur ift Einer, das ift 
der Herr. — 
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142. 


Iſt's wieder Bernunft oder Unvernunft, Diefe 
Geſchichte der Onadenentwidlung überjhauen zu 
wollen als ein Wert Gottes? Da können wir nur 
buchſtabiren, aber nur an der Hand der Schrift; 
zu rechter Zeit und rechter Art wird die Önade ge— 
geben. Seine Gnade fommt einmal an Wle! Es 
ift Einer, der Bater ift, Liebe iſt. Aber auch „ge - 
rechter Vater". Joh. 17, 25. 


143. 


Niemand ermählt fich jelbit, aber Niemand fommt 
zu furz durch Gottes Schuld, da feine Gnade eine 
allgemeine ift und überſchwenglich veid). 


144, 


Das Lügen ift fo verbreitet in unjrer Zeit. 
Aber es ift nur „veränderte Anfiht“. Das iſt das 
Aergfte in unfrer Zeit, diefe Lügenhaftigkeit. Man 
hängt den Mantel der Rechtlichkeit um und geht 
auf unrehten Wegen. Dieſe geiftige Verdrehung 
ihlägt man viel weniger an als das Rohe. 


145. 


Es fommt feine neue Geiftesausgießung. Die 
ift gefchehen. Aber die Menfhen wollen nicht den 
Weg zur Freiheit des Geiftes. Gott bringt man 
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nigt ab durch Gebete von feinen Grundgefeßen. 
„raß uns wadjen!” Ei, ſo wachſet doch, er Hin- 
dert euch nid ! 

146. 

Inhalt und Zweck der neuteftamentlihen Be- 
rufung ift die individuelle fittlih bedingte Bethei— 
figung am ganzen Umfange der Gnade, wie fie in 
der Gemeinschaft mit Chrifto gefeßt ift, namentlich 
alfo die Betheiligung am überirdifhen, ewigen Reiche 
Gottes, 

147. 

Das Evangelium ift das Mittel der göttlichen 
Berufung ! 

148, 

Es ift nur Ein Name — und Diefer Name ift 
das Heil der Emigfeit. 


149. 
Der heilige Geift dringt mit feiner Strafgewalt 
und den Strahlen der Liebe Chrifti bis zum Brenn- 
punkt des menſchlichen Herzens. 


150. 

Die göttliche Berufung ergeht nicht blos durch's 
äußere Wort, jondern in Kraft, in Kraft des Geiftes 
und der Macht Gottes. Mein Wille, mein Herz 
muß vorbereitet werden. Das Uebrige madt Gott. 
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151. 

Die Berufung fällt als göttliher Act noch nicht 
mit der Bewährung zufammen; denn wenn fie aud) 
efficax ift, fo ift fie noch nicht efliciens, weil fie 
nicht zwangsmäßig auftritt, und nicht überwältigend. 
„Mach' mich fo! zwing’ mich!" fo geht's nicht. Es 
iſt eim geiftiger Zug, nicht ein Dictum. 


152. 


Unter Berufung ift zu verftehen die dur Die 
apoftolifhe Heilslehre vermittelte Bußaufforderung 
und Heilseinladung in die Gemeinſchaft Chrifti, durch 
welde der Menſch im Herzen ergriffen wird, und 
dadurch fähig wird, das Leben in Chrifto zu ergreifen. 


153. 


Wir möchten immer gern äußere Stüßen haben. 
„Bin ich berufen oder niht?” Dann fommen die 
Tüfteleien. So find wir um alle Klarheit gebradt. 
Immer will man fleifhlih richten. 


154. 


Die Wahrheit Chrifti macht frei, Menſchen— 
gerede knechtet. 


155. 
Niht aus dem Wahlvorfag und Berufungsact 
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Gottes felbft kommt VBerdammung über irgend einen 
Menſchen, fondern deshalb, weil der Menſch nicht 
will, wie Gott will. Der Grund davon liegt in 
einer faljchen Liebe, in der Liebe zur Finfternik 
(oh. 3, 19) mit ihrem Schein, d. h. in einer Liebe 
zu dem von Gott abgewandten Leben, worin Der 
Menſch feinen Egoismus beihönigen kann oder ver- 
decken. Es beruht im falfchen Freiheitsfinn, wo 
der Menſch feinem Willen den freien Lauf laſſen kann. 


156. 


Gott „überfieht“ eure heidniſchen Greuel. Wie 
wachen fie denn herauf. Wie viel Blendwerf für 
jo einen jungen Menſchen! 


157, 
Wie kann's zu Bertiefungen fommen bei der 
Bielleferei ? ! - 
158. 


Es ift ein dreifach negatives Verhalten gegen 
das göttlihe Wort: ein nicht rechtes Hören, nit 
Bewahren, und nicht Anmenden. 


159. 


Wie eine Krankheit ſich entwidelt bis zur Un— 


heilbarfeit, jo aud im geiftigen Gebiet der Unglaube 
Driefe u. Ausſprüche Bed. 11 
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bis zur Verſtockung. Das ift eine fittlihe Mathe- 
matik. Aber, da ftudirt man immer, und ftudirt 


dieſe Geſetze nicht. 


160. 


As Schuld gehört die Berftodung dem Menſchen 
an. Es ift fo einfah. Jetzt jeßt zufammen! Die 
freie That des Menschen geht dem Verhängniß Got = 
te8 voran. Dazu gehört das moraliide U DB E. 
— Leſt und treibt, was ihr wollt! Es ift ein Herr 
in der Welt, der nad fittlihen und pſychiſchen Ge— 
jeßen regiert ! 


161, 


Die Sünde wider den heiligen Geift befteht in 
einer böswilligen Berdrehung des Göttlichen ins 
Gegentheil, in ausdrüdlicher, gefliffentlicher Verkeh— 
rung des Heiligen ins Unheilige, und dies Lügneriſche 
ift eben das Sataniſche. Joh. 8, 43 ff. 


162. 


Der göttlihen Berufung gegenüber ift allmählig 
eine Entwidlung des Unglaubens im Menſchen mög- 
(ih, die wir als den äußerften Grad der Verftodung 
anzufehen haben, wo nämlich die Abneigung und 
Antipathie, der Haß gegen die göttlihe Berufung 
jomeit gejtiegen ift, daß jelbft das, worin ihr Heiliger 


— 163 — 


Gottescharafter am entjchiedenften und Fräftigften an 
das menschliche Grundbewußtfein vom Göttlichen, an 
das Gewiffen, Herantritt, oder feine heilig richtende 
und heilig rettende Macht gegenüber der Sünde 
wiffentlih und gefliffentlid verdreht wird in das 
Unheilige, um ſich felber zu rechtfertigen und fid 
jelber zu behaupten, und dieſe Verdrehung in ehren- 
rührigen Worten fi geltend macht. (Diefe Gefahr 
jteht unfern Theologen fo nahe, die mit unfrer 
Bibel jo von oben herab umgehen, nur um ihre 
Kritif anzubringen, immer auszufegen und auszu- 
ftellen ſuchen). Es ift dies die ſataniſch potenzirte 
Lüge, die Berleugnung des Göttlichen in feinem 
innerften Charakter, in welchem es allein noch Buße 
und Befehrung bewirken kann. ®erade gegen dies 
Kettende, gegen dieſe Heilsanjtalt wird jo gerne 
operirt. Wenn Sie Bücher der Kritik leſen, fo 
wappnen Sie fih dod jedesmal vorher mit Auffehn 
zu Gott und mit Gebet. Es ſchwächt dieſes Lefen 
die moralifhe Kraft des Urtheils und die Ehrfurdt 
vor dem Göttlihen, wenn e8 ung auch nicht ganz 
hineinreißt. Wollen Ste das Opfer bezahlen, um 
ein wiflensaftlihes Kränzdhen zu gewinnen? Dan 
muß fi immer wieder ftärfen aus dem Duell, jonft 
ift die Theologie das gefährlichfte Studium, das es 
giebt, gefährlicher, al$ was der Matertalismus her- 
vorbringt, denn der ift doch nur grobfinnlidh ; aber 


IP2 
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hier fommt das Lügenhafte, und das iſt ſataniſch. 
Aber das ſoll wieder nicht objectiv jein, und nicht 
wiſſenſchaftlich! Das ganze öffentlihe Urtheil ift 
corrumpirt und beſtochen. Aber e8 kommt noch ein 
anderes Urtheil! Denken Ste nur immer an das! 
Und man mag leugnen von der Zufunft, was man 
will, damit iſt's noch nicht beftätigt und bewiefen. 


163. 


Der Glaube ift nicht etwas ausſchließlich Chrift- 
liches. Iſt ein ehrlicher Glaube an Gott da, fo 
ift ein ſolcher Menſch noch fein Ungläubiger; er ift 
nur fein Chriftusgläubiger. Es kann fogar einer 
einen gewiffen Glauben an Chriftum haben, aber er 
hat nur nicht den kirchlichen Chriftus. Da tft er 
wieder ein Ungläubiger ?! 


164, 


Indem man auf die Stellen von Abraham fußt, 
wo don ihm die Rede ift als dem Vorbilde des 
Glaubens, bringt man das ganze Chriftenthum dahin! ! 


165. 


Die Trennung der bloßen Berheigungen, deren 
Gegenstand Güter find, von den fie begleitenden 
Lehren und fie bedingenden Geboten ift fein fittlicher 
Slaubensact, fein Glaube im bibfiihen Sinn. Da 
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jehen Sie das Gefährliche; es kommen ganze Büch— 
lein und Sammlungen von lauter Verheigungen — 
herausgerifjen aus dem Zuſammenhang, und die wer- 
den zur täglichen Erbauung empfohlen; das Yehr- 
hafte und Gebotene bleibt dabei zurüd und da heißt 
es: Nur täglih Buße thun, Vergebung der Sünde 
empfangen! Damit ift Alles gut! — Die Juden 
hielten feſt an den göttlichen Verheigungen, aber ebeu 
tolirt von dem fie bedingenden Gehorfam und da 
namentlich von dem Gehorfam gegen den verheißenen 


Propheten. 
166. 


Der Glaube ift das ſchöpferiſche Princip des 
neuen Lebens, ift fo eine Gnadengabe Gottes, fo daß 
ihm ebenfo dafür Danf gebührt, wie für die dau— 
ernde Berufung. Daran venfen Theologen aud 
nit. Ste müfjen beten um den Glauben und dan- 
fen dafür, jo weit Ste ihn haben! 


167. 
Grundcharakter des chriſtlichen Glaubens ift nicht 
Paſſivität, ſondern eine receptive Thätigkeit. 
168. 


Der Glaube iſt zunächſt ein ſich hingebender und 
aufnehmender Act, ein dem göttlichen Ruf und Zeug— 
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niß entgegenfommendes und aufhorhendes Gehorden. 
Borausjegung tft, daß man horcht und darauf 
gehorht. Was hat man denn immer für Streitig- 
feiten, will auseinander halten, was zufammen ge- 
hört? Das wird verlangt, daß der Menſch horcht 
und gehorcht. Die das thun, dürfen nicht zweifeln ; 
fie find Gläubige. Es find Stufen des Glaubens. 
Wo ein Sihhingeben ift, ein Aufnehmen und Horden 
und Gehorden, da ift Glaube. 


169. 


Man darf den Verstand nit preisgeben dem 
Unglauben. Frömmigkeit ift PVerftand, Unglaube 
Unverftand. Und bei allen wahrhaft Släubigen kann 
man's jehen: fie laffen ſich fein X für ein U machen, 
auch von der Kritif midt. 


170, 


Die Liebe befteht und fteht im Feſthalten und 
Befig des göttlichen Wortes, das eben Sache des 
Glaubens ift. Wird alfo dadurch der Gnade zu 
nahe getreten? Das ift in der ganzen Natur: ift 
der Same geftreut, dann kommt's Fruhttragen. 


17a 


Wie der Menſch Chriftum bereits in fi auf- 
genommen hat, wandelt er in ihm; Chriftus ift das 
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Centrum feines Lebenswandel8 oder feiner Lebens— 
bewegung, feiner Selbftändigfeit. 


220 

Die Hoffnung wirft mit ihrem vorgefteeften Ziel 
als Impuls auf die Piebesthätigfeit des Glaubens 
zurüc, ohme die der Glaube abftirht. 

173, 

Sittlichkeit als perjünliches Princip in ihrer inner- 
fihen Unmittelbarkeit, geiftigen Yauterfeit und Kraft 
kann nicht fein, ohne daß das Handeln gläubig be— 
ftimmt ift. Die Leute find gefitteter, aber un— 
fittliher geworden. Es nimmt überhand Ungerehtig- 
feit, Betrug, Unſittlichkeit, Krieg Aller gegen Alle, 
Wo fehlts? Am Gewiſſen. E8 giebt fein Sittlichſein 
ohne Gemiffen. 

174. 

Nur mit und in Gott ift das Gute, die eine 
und ganze, abſolute Wahrheit. Habt ihr feinen 
Gott, jo Habt ihr feine Wahrheit. Das Gewiſſen 
thut's. Wenn Sie in dem Gewiffen feinen Geſetz— 
geber haben, dann nützt aud der Name „Gott“ 
nicht. Wo ift Gott? „Im der Kirche!“ Draußen 
folgt man wieder der Sitte und feiner Luft. 


175. 
Gehen Sie hinaus in der Demuth! Wir find 
Diener. Man muß nur das Amtsfräglein nicht 
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hervorfehren! Aıaxovor find wir, und nicht Beamte, 
Wie beißen fi die Konfeffionen! Das ift Glaube? ! 
„Hier ftehe ich, ich kann nicht anders,“ ſagte Luther. 
In feinem Gott hatte er feinen Fels, da hatte er 
feine Autorität. Die Wahrheit aus Gott iſt die 
Macht, gegen die jede andere Autorität zurüdtritt. 
Dhne Gott oder außer Gott fteht das Gute vielerlei - 
Autoritäten und Mächten gegenüber, ift nur daS be- 
ihränfte und getrübte Wollen und Handeln ohn- 
mädtiger Menſchen, ift nur = gut, nit dag 
abjolute Gute. 


176. 
Der Gott, der in Chrifto die Sünde richtet, ift 
der „Öott für uns", der die Welt mit fich ver- 
ſöhnt, nicht der „Gott wider uns“. 


177; 
. Deine beftimmten Fehler mad’ dir Klar. 


178, 


Zu einer Radicalwendung gehört, daß der Menſch 
ſich als Sünder erfennt, nicht blos einzelne Fehler 
bei fih rügt, d. h., daß er fi theils in jeinem 
Zuftand, theils in feinem Thun im Widerftreit er- 
fennt mit feinem Sollen, mit dem Geſetz, dem gött- 
lichen Willen. Bift du, was du fein jollit, thuft 
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du, was du thun ſollſt? Hier find die Funda— 
mente. Dann kann man weiter gehen. 


179, 
Studiren Sie den Menjchen zuerft! 


180. 


Ih muß meiner eigenen Sünde ihr Nedt an 
thun, dann ift Gott auf meiner Seite, und id auf 
Gottes Seite; wenn das nit, jo bin ih auf der 
Sünde Seite. Iebt lacht man darüber, Berachtet’s, 
ihr wißt nicht, was ihr thut! — 


181. 


Der Menſch, wenn er jidh ſelbſt überlaffen ift, fühlt 
fid) gedrungen zu verſuchen, daß er ſich durch Ueber- 
nahme von Schmerz und Leiden der Strafwürdigfeit 
gerecht mache, oder daß er die Sünde fühne, Daß 
er von der Macht der Sünde fih losringe durch 
Kämpfen, Ningen mit dem bejtimmten Böfen, das 
ihm anhängt, und mit dem Guten, das ihm abgeht. 
Beides meift nur für einzelne Sünden im Einzelnen 
und für einzelne Tugenden, Diefe Befferungsverfuche 
find, jofern fie Neactionen des fittlihen Sinnes find, 
ja nicht zu verachten und zu verfpotten, es heißt 
dies eben den „guten Kampf" kämpfen und dem 
Heren „den Weg bereiten." 
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182. 

Die Hinkehr zu Gott ſchließt in fih Suden 
nah Bergebung der Schuld und nad einem neuen 
fittlihen Leben bei Gott, Suden alſo nach ethiſchem 
Heil. Dies gehört zur Buße als ethiſchem At. 
Der Anfang ift das Verlangen nad) Gott und 
feiner Hülfe, das Ziel ift das Erlangen des gött- 
lichen Heils, der Weg ift das Ergreifen des gött- 
lichen Heils und Eingehen in dafjelbe. | 


183. 


Seinem Weſen nah ift das Gewiſſen ein 
Wiſſen (nit ein Gefühl), conscientia; es ift aber 
nit ein Wiffen mittelbarer Art, ein reflectirendes 
Willen, nit ein Berftandesact oder ein Vernunft- 
ſchluß, mit ein Wilfen in der Form des combi- | 
nirenden Denkens und Urtheils, fondern ein Wiſſen 
in der Form des Seins, ein Bewußtfein, ein auf 
das fittlihe Sein und Sollen gericdhtetes, es ift ein 
unmittelbares Selbſtbewußtſein. Es tft das un— 
mittelbare Centralbemußtjein des Herzens, während 
der vovs das nad) Außen reflectirende Bewußtſein ift. 


184. 
Das Gewiffen kommt über den Menſchen nicht 
erst in Folge feines Willens, fondern wider feinen 
Willen, und nimmt feine Entiguldigung an gegen- 
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über von dem Guten, das es ausſpricht und gel— 
tend macht. 


185. 


Das Gewiſſen iſt die ſittliche Subſtanz des Men— 
ſchen, aber nicht die göttliche Subſtanz. 


186. 


Das Gewiſſen ift die göttliche Geſetzesmacht, 
nit die göttlihe Lebensmacht. 


187. 

Erft durd das freie Eingehn des vous, erft 
dur eine gewiſſenhafte Vernunftthätigfeit entftehen 
fittlihe Begriffe, Grundfäge, Urtheile. So leben 
auch Fromme dahin in dem Gedanken: Gott müffe 
Alles geben. Er fchiebt’S nicht ins Herz! 


188, 


Das Gewiſſen erſcheint als gutes oder böſes 
Gewiſſen, mit der Form des Friedens oder Unfrie— 
dens; es iſt in ihm eine Harmonie, oder ein Unfriede. 


189. 


Der Menih kann wohl gegen das Gewiſſen 
handeln, aber er fann es nicht wegfchaffen. Im fei- 
ner Wirkfamfeit ift e8 nicht bedingt durch den Men— 
ſchen, es wirft. unmittelbar; es fommt von felbt 
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über ihn als eine jelbftändige Madt. Es kann fid) 
einer beſchwatzen, daß er glaubt: Dies jet feine 
Sünde. Aber auf einmal erwadt’s: „Ich kann dir 
nicht Net geben, du haft gefündigt!” 


190, 


Der Menſch ift Bild Gottes, aber nicht Gott. 
Den Sprung haben wieder Denfer gemadt. 


193, 


Wie nidt von, fo nicht nad Außen ift 
der Menſch gebunden, nidt an die Welt, nit 
an die Natur, nah unten; e8 bindet ihn das 
Gewiſſen wider Welt und Natur und ftellt ihn 
über dieſelbe eben als jelbjtändigen Richter. Das 
Gewiſſensgeſetz iſt fein Gefeß, in weldem ſich die 
niedere Naturmacht über ihn geltend macht, vielmehr 
eine überweltliche Madt. Wie fann er von eimer 
Naturmacht jo angegriffen werden? DO, wenn man 
doch das Gewiſſen ftudieren wollte! Aber man fommt 
nit zu dem Sichbefinnen. Das ift der Fluch des 
geiftigen Herumflatterns. Unfer ganzes Tagesleben 
reißt ja Alles an fi. Uns ſelbſt aber zum Gegen- 
Itand des Forſchens zu maden, wie wenig hat man 
dazu Zeit! Der Menſch ift auf Selbitändigfeit an- 
gelegt. Warum will man das nit glauben!? 
Aber jelbftändig ft er nur aus und in Gott. Es 
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ift eine traurige Zeit, und dabei der Leichtſinn und 
die Ahnung: es droht etwas! Das Gemiffensgejet 
ift das höchſte Gefeg über alle Gefege. Und nun 
fommen fie wieder und wollen es in den Bann thun, 
die Geſetzesmacher! Es ift das Geſetz des Höchſten, 
furz das göttliche Gefeß ift es, das der Menſch im 
Gewiſſen Hat, der göttlihe Adel. Wie ift das 
Geſchlecht jest entadelt! 


192, 


Indem die Autonomie nichts Selbſtgeſchaffenes 
ift, jondern beruht auf Theonomie, ift die Autonomie 
das Bermögen, Pflicht und Recht des Menſchen, 
aus fi) jelbft ein Bewußtfein des göttlichen Ge— 
jeßes zu nehmen, fich göttlich zu beftimmen und göttlich 
zu richten. Da erhebt er fih wieder zu feinem 
Adel. Wie's da arbeitet in der Menfchenfeele, wie's 
durch Kampf geht und zum Siege fommt! Das ift 
das Schöne. 


193. 


Das Göttliche ift eine Macht, die fich ſelbſt be— 
Ihränft auf einen gewiffen Grad. Das ift das 
Große an Öott: die abfolute Macht, die als be- 
ſchränkte auftritt, Die auf fittlihem Wege zum Ziel 
fommen will. 
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194, 


Entweder du Hafteft in Gott, oder du gehft 
aus Gott. 


195. 


Der falfche Freiheitstrieb und Schwindel — und 
die Knechtſchaft find jest beifammen. 


196. 


D, wie muß man fi wundern, daß man Sy— 
jteme von befchränfter und aufgehobener Freiheit auf- 
richten konnte. Woran fehlt's? Und das follen die 
Weiſen fein, die an der Spige marſchiren?! In 
welhen Banden von Irrthum liegen wir! Und die 
wollen feinen Exlöfer! — | 


197, 


„Was kann ich dafür, es iſt ja meine Natur!” 
Was braucht man denn zu thun? Du reſervirſt did) 
für eine Zufunft und fämpfft, wo Du fannft. Das 
ift Treue. Dein Gewiſſen ift ebenjo Naturgejeg wie 
dein Sinnentrieb. 


198. 


Es bedarf (da fi das Böfe der That nad) beim 
gewilfenhaften, noch nicht wiedergeborenen Menſchen 
erneuert und im Uebergewicht bleibt), wenn nicht noch 
der Sinn dem Böſen verfallen joll, einer immer neuen 
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Umwandlung des Sinnes in das Gemiffensgefeß, der 
ftetigen Buße. In der Buße wirft der Sinn’ (vovg) 
mit dem Gewiffen zufammen. Wie viele find gelehrte 
Leute, da nehmen fie ein Bud, und doch wirkt's 
nit zur Buße. Mit dem Nachdenken und der 
Willenskraft fehre ein in dein Gemiffen, und höre 
zu, was es dir jagt. Ad, Lehrer fein wollen — 
und ein Fremdling fein in feinem Herzen! Studiren 
Sie, was Ste wollen, Pſychologie und Anatomie, 
das hilft Ihnen Alles nichts. Beobachten Sie fid! 
Beobachten ift der Weg zur Weisheit, die über 
Wiſſen Hinausreidt. An dem fehlt's. Aber nur 


gepfropft und geftopft! — 
199, 

Der Menſch, der fi nicht im ſich jelbit führen 
läßt, der fommt nit zum Chriftenthum, nie und 
nimmer, deswegen werden nit mit lautem Decla- 
miren Leute zum Chriſtenthum gebradt. Es fehlt 


am Nachdenken, und man beidhäftigt fi) zu wenig 
mit ſich felbit. 


200. 


Die Natur kann weder Geſetz, noch Cultus, 
noch Wille ändern. Da muß man eben zu einem 
Andern gehen. 


AA 
201. 


Wie können philofophifhe Syfteme umherirren 
um das Naturwefen; fie maden aber fort. Und 
das Chriſtenthum, das betont, mas poftulirt wird 
durch dieſe Naturſchwäche, — nein, das befriedigt fie 
nicht. Und da kann man in die Welt Hineinschreien: 
„Wiffen und Glaube!" Wenn man e8 nur als 
Denkſyſtem nimmt! Aber, man muß es jo nehmen, 
wie es iſt 


202. 


Der Glaube wird zugerechnet. Man muß 
ſich nicht fürchten vor etwas, das die Schrift thut. 
Jetzt mag man bringen, was man will, — es 
ſind falſche Begriffe. „Dir geſchehe, wie du geglaubt 
haſt.“ — 

203, 

Da möchte man immer nur das Geriht vom 
Halfe haben, und die fittlihen Anforderungen möchte 
man weghaben. Und das ift niht das „Vollkommen— 


werden”. Daher eifert man fo für die bloße Ab- 
ſolution Chrifti. 


204, 


Man Hat einen Abjhen gegen das Geſetz. 
Der Herr aber fagt: „Halte die Gebote!" Matth. 
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19, 17. Da ift Pfalm 119, da ift redliher Sinn, 
der an dem Geſetz ſich Hält als Leuchte. Jetzt foll 
das Alles überfpringen, Kriftlih fein! Willſt du 
vollfommen werden? So ift aber Alles auseinander- 
geriffen! — 


205. 


Woher fommt’s, daß jeßt jo wenig Lebensweis- 
heit aud bei den Frömmern fi findet? Lebensweis— 
heit, wie fie im Pentateuch und in den Sprüchwörtern 
Dargeftellt it. Das lieft man Alles nidt. Es ift 
eben Fein Ernſt da. Wandelt als die Werfen umd 
nicht al8 die Unweiſen, als Weiſe, die wiffen den 
Willen Gottes. Ja man hat zu viel zu thun. Der 
Pfarrer und der Einzelne muß ja erjt feine from- 
men Blättlein lefen! Heraus aus dieſem Gewühl — 
und hinein in den verborgenen Gott! Er ift da 
(in der Schrift). — 


206. 

Der Gemifjens-Imperativ wird im Gefeß ver- 
jtärft zum ausdrücklichen göttlichen Imperativ durch 
die beftimmte Verbindung des „Sol“ mit Gott als 
dem Gefeggeber. Die Theonomie wird im Geſetz 
eine ausgeſprochene, wird im Geſetz eine göttliche 
Dffenbarung. Für al das ift der Sinn in uns 


nicht cultivirt. Was witrde das bringen, wenn man 
Briefe u. Ausſprüche Becks. 12 
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uns von Kindheit an den Imperativ brädte, einen 
Eindruck von der Majeftät Gottes, und nit den 
lieben Papa! Und nun ein Gebetlein dazu und ein 
jaftiges Sprüdlein; dann ift man fertig. Aber 
einen Gott ſuchen, ihn anbeten, das ift Alles nicht 
nöthig! — 

207, 


Die Gnadendfonomie des N. T. in ihrer evan— 
geliſchen Vollftändigkeit und Integrität ſchließt aud) 
das Geſetz in fih, aber in erfüllendem Sinn. „Er 
hat's erfüllt,“ erflärt man, „statt unser geleiftet”. 
Nicht: „ftatt unfer,“ Sondern als Princip und 
Borbild. — 


208. 


Der Menſch muß an die göttlichen Gebote ge- 
führt werden, ebenfo an den göttlichen Segen. Wer 
aufrihtig an die Gebote ſich hält, hat feinen Segen 
von Gott, — allerdings noch nicht den Himmel. 
Aber jo kommt feine ordentlihe Rechenſchaft zu 
Stande, die hriftlihe, die verleugnen fann. Wir 
haben nicht die irdiſche Drdnung und den irdischen 
Segen, und nit die himmlische Ordnung und den 
himmlischen Segen. Es ift immer mehr Abneigung 
gegen das Chriftenthum. Ihr müßt in göttliche 
Kräfte Hineinverfegt werden, aber da muß man erft 
jeine Kräfte gebrauden. Der Herr hatte Freude an 
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einem im Geſetz wandelnden Yüngling, ohne daß er 
gejagt: er habe das Vollfommene Schon. Wenn man 
unferer Zeit helfen will, muß man wiffen, wo der 
Fehler Liegt. Nicht mit den Tractaten und Blätt- 
(ein wird das Volk gebefiert. So den Menfchen 
halbiren wollen! Den ganzen Menſchen mußt du 
nehmen und zwar ftufenmäßig. 


209. 


Da paßt Alles jo Schön, wenn man ſich an das 
klare Wort der Schrift hält. 


210. 


Was die am Geſetz fih entwidelnde Sinnes- 
änderung jpeciell anbetrifft, fo gründet dieſe das 
A. T. Amos 4 u. 5) nicht nur auf fein äußeres 
decrecale, fondern auf den Glauben an die Ge- 
vechtigfeit und Gnade Gottes. Bon hier aus erwedt 
es Gottesfurdt und Gottvertrauen, Beugung unter 
Gott und Erhebung in Gott. Das fünnen die 
unter Ihnen auch erreichen, die den chriſtlichen Glau— 
ben noch nicht haben, wenn fie nur ernftlid) wollen. 
Und das benügen zu einem perſönlichen fih Hin— 
wenden zu Gott und darüber Nachdenken! So werden 
Sie ſittlich gefräftigt, das ift Die Vorbereitung zum 
Chriftenglauben. Aber nicht, daß man mit Büchern 
und Demonftrationen hineinfommen will, Wir müffen 

12: 
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in Gott hinein! Aus Gott fommt Alles, in Gott 
muß Alles, das jelig werden will. 


ei: 


Das Schreiben die Propheten: „Haſſet das Böſe, 
liebet das Gute!” Aber feine bloßen Bußgebete. 
Und davon hängt ab Gemeinjhaft mit Gott. Da tritt 
er dem Menſchen nahe, und der Menſch Gott nahe. 


212, 


Sohannes der Täufer führt mit feiner Bußpre- 
dDigt an die Pforte des Himmelreihs, aber nit in 
dDaffelbe hinein. Göttlihe Spuren, wie man einen 
Menfhen ins Himmelreih führen kann! Aber jeßt 
Schulmefen mit feinen Argumentationen! Statt die 
Menſchen zum Glauben zu erziehen, Hat man fie 
doctrinär zugerihtet. — Dazu gehört mehr, als ein 
Confirmationsbücdjlein auswendig lernen laffen! Und 
dann darauf Hin: „Ich fegne dich mit dem heiligen 
Geift.” Das haben Menfhen gemadt. „Führ' 
uns Schnell nah Kanaan!“ — 


213. 


Motivirt wird die johanneiſche Buße durd die 
Nähe des Himmelreihs Matth. 3, 2. „Bereitet 
den Weg!“ Das ift wieder unfre Sade. Gott 
nimmt fein Kegiment ſchon in die Hand. Aber 
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immer neue Seifenblafen! Der Herr predigte das 
Wort vom Reich, und nicht wie ihr’s blos madt: 
Vergebung der Sünden. — 


214. 


—„Unſer Gott ift im Himmel." Gottesreich und 
Himmelreich deden fi alfo. 


215. 


„Wir find Deutſche!“ „Wir find Franzoſen!“ 
Euch Allen ift die Art an die Wurzel gelegt. Je 
mehr ihr euch rühmt, defto mehr. Und dazu reichen 
Geiftlihe die Hand! — 


216. 


„Bas follen wir thun?“ fragen fie den größten 
der Propheten. „Wer zwei Nöde Hat“ ꝛc. Die 
Forderung der Billigfeit und die Forderung der 
Gerechtigkeit. Thue Jeder in feinem Berufe, mas 
billig und recht ift! Das find dieſe verachteten Mo— 
valbegriffe; die bleiben die Grundlage für's Höchſte. 


217. 


In der Motivirung der Buße in der Predigt 
Chrifti vor feiner Erhöhung werden die Grund» 
gedanten des Täufers beibehalten: vom Himmelreid, 
Heil und Geriht. Aber fie werden theils näher 
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beftimmt und entwidelt, theils als bereits präfent 
und in Erfüllung gehend vargelegt. Diejes wird 
hervorgehoben in Worten wie: „Dir find Deine 
Sünden vergeben. Euer ift das Himmelreih!" Es 
wird die Sünde dargeftellt nit nur in ihren ein- 
zelnen Erſcheinungen als Nationalſchuld, fie wird 
aufgedeckt bis in die innerſten Herzensfeime hinein, 
in ihr Princip; ferner als ein menſchliches Natur- 

verderben, das Heilung erheiſcht. „Kranke bedürfen 
de8 Arztes.“ Beftimmter wird im Jüngerkreis fie 
aufgedeckt als „Fleiſch“, als ein mit dem eignen 
„Selbſt“ verwachſenes VBerderben. Da geht's bei 
ung wieder ineinander. Man glaubt zu haben, 
wenn man’s definiren fann. Und wie lange dauert's, 
ehe man es jelbjt erkennt. Es ift eine Kranfheit 
der Natur, dazu bedarf e8 eines Arztes, mein Fleiſch 
it der Sit. Und das Alles maht man in einem 
Unterrihtscurfus ab! Aber wir meinen, weil wir 
jegt post Christum leben, fer Alles anders. Ueberall 
war Sehnſucht nad einem Heil, aber jegt kommt 
ihr mit eurem Confirmandenunterriht und madt 
Alles ab in ein paar Monaten oder Jahren. Es 
ift ein Erziehungsgang. Aber jebt das viele Ge- 
ſchwätz, und die Sade ift nit da. Führt die Leute 
hinein in die Sündenerfenntnig! Es muß einer 
Ihon jehr leihtfinnig fein, wenn er nicht erfennt, 
daß etwas wahr daran ift. Legt's ihm dar, von 
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den einzelnen Sünden ins Ganze hinein! Das find 
Befinnungsacte, Es ift Shlimm genug, daß man’s 
muß in der Theologie (Univerfität) jo machen, aber, 
was fol man thun? 


218. 


Das N. T. hat fein Geſetz, aber das Geieb 
des Lebens. 


219. 


Die Hriftliche Buße entfteht nit aus dem er- 
ſchütternden Gefegesfchreden oder der Erfenntniß des 
Zornes Gottes im Leiden Chrifti allein, ſondern aud) 
der Ihmelzenden Macht der Liebe und Barmberzigfeit 
Gottes. Petrus: „Herr, gehe hinaus von mir, id) 
bin ein fündiger Mann!" Hat er da in den Ge— 
jeesfpiegel hineinſchauen müſſen?! Diefes plumpe 
Hineinfallen in jedes Gewiſſen! „Weißt du nidt, 
daß Did Gottes Güte zur Buße leiten will?“ 
Aber, da erjt Hinuntergetaudt in die Hölle, und 
dann herauf. Da fommen immer die Schaufunft- 
jtüde. Da wird ein Menſch wie ein Cadaver fecirt, 
geſchmoren und gebraten. Es wird mit der Schrift 
niht Ernſt gemadt. Immer wird partiell zugeflidt. 


220. 


Die Verſöhnung in Chriſto ift Offenbarung der 
Liebe und der Gerechtigkeit Gottes, wie fie ſich gegen- 
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feitig in ihrem höchften Begriffe durchdringen. Die 
Einen wollen wieder Alles mit Tiebe ausrichten, Die 
Andern: Nein, du mußt mit dem Donner des 
Geſetzes fommen. Vielmehr Einigung von Beiden! 


221% 


Die Verſöhnung in ChHrifto ifl Offenbarung der 
göttlichen Heiligkeit. Dieſe ift es, welche durch Ver— 
bindung von Liebe und Gerechtigkeit eine rettende 
Heiligung für die Sünder organifirt, nicht aber eine 
bloße Amneſtie aufjtelt. Jetzt fommen fie: Man 
predige nicht Evangelium, wenn man nicht in ihrer 
Einfeitigfeit predigt. Weil ihr auseinanderreißt, müßt 
ihr wieder mit euren einjeitigen Mitteln kommen. 
Bleibt dod nur beim Geſetz, wie es lautet, fangt 
ehrlih an und laßt den Menſchen ehrlih anfangen ! 
Wollt ihr Meifter der Schrift fein, jo lernt aus 
der Schrift! 


222, 


Wie fonnte ein Mann, wie Jeſus, jo verfannt 
werden, wie fonnte er jo ſchwach vertheidigt werden ! 
„a, wäre ic) dabei geweſen!“ Dann wäreſt Du der 
Petrus geweſen. Ein ſolches Weſen jo behandeln, 
und noch achtzehn Sahrhunderte fo behandeln !? Sieh’, 
Menſchheit, das ift dein Bild! Wem da nicht die 
Augen aufgehn! 
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223. 

Wenn man eingeht in die Characteriftif aller 
‚Menschen in der Paſſionsgeſchichte, fo ift Feiner, der 
nit feinen Typus findet. Es ift nicht jeder ein 
Judas, wie auch nicht alle Jünger fielen wie Petrus. 
Es find Unterjchiede. 

224. 

Wen das Herz brennt für Die Nettung der 
Menſchen und Ehre Gottes, der muß nachdenken, 
wie es zufammenhängt. Ins Gemiffen muß der 
Menſch hinein. Dort lernt er einen Gefeßgeber und 
Richter. Daher iſt's umfonft, wenn man will mit 
zurechtgeftellten Data den Unglauben oder Glauben 
beftätigen. Es Hilft Alles nichts. Daher die Natur- 
forfher, die noch glauben, jehen die Natur ganz 
anders an, wie die andern, obgleich fie daſſelbe Ob- 
jet haben. Lebendiger Glaube an einen Gott und 
Erlöfer, das geht vom Gemiffen aus. Und daß die 
Gewiſſensbildung vernadläffigt ift, das macht's, daß 
Alles bodenlos Ddafteht. Und nun ſchieben fie neue 
Fundamente hinunter, Es rutiht Alles und Die 
mit weg. Concentriven Sie Ihre Kraft bei fich ſelbſt! 


225. 
Wie die Sünde in der Kreuzigung Chrifti durch 
Menſchen in der hödften Verirrung und Veridul- 
dung erſcheint: jo au das gerihtlide Moment der 
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Simde, ihre Verkettung mit dem Tode erhält ihre 
intenfiofle Beftimmung am Tode Chrifti, fofern die— 
jer göttliherjeit8 feine Begründung hat im Verſöh— 
nungszwed. Nicht im Gerihtszwed Gottes, fondern 
in der Liebe Gottes. Joh. 3, 16. Hier tritt Gott 
als Verſöhner auf, nit als Richter, ebenſo in der 
Rechtfertigung. Spart's auf, aber fommt nicht wie- 
der mit Barmherzigfeit und Wiederbringen, wenn’s 
Ihlieglih nah Werken geht! 


226. 


An den Tod ift die Sünde gefnüpft. Das ift 
wieder Naturgejeß, weil Sünde Abfall vom Leben 
it, das ift ihre Strafe. Und die könnt ihr nicht 
hemmen, dieſe "Entwidlung der Sünde zum Tode. 
Der Tod entwidelt ſich immer tiefer. Das ift eine 
ganze Ewigfeitsentwidlung. Hier braudt’8 einen 
Erlöfer, hier gilt's Realität. Wo wurzelt der Tod ? 
In der Sünde. Alſo, da fannft du nit bleiben 
in der Sünde. — Nur immer die Flucht vor dem 
Kealen! Und fo kommt man ins Srreale. 


227. 


Seht euer Sterben an! Jetzt gilt's: Seele hin- 
geben. Der wird fie Iebendig machen, der Herr. 
D, wenn man die Grundbegriffe der Schrift natür- 
lid nimmt, da hat man feine Freude daran! 
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228. 


Weil ihr geſchieden von Gott, bleibt Gott ge- 
Ihieden von euch und ihr verfallt dem Tod. Das 
ift die Bedeutung der Predigt der Buße. 


229, 


In der Gerechtigkeit Handelt Gott dod als Ba- 
ter. Die göttlihe Wahrheit iſt Nettungsmittel, nicht 
Herrſchaftsmittel. 


230. 


Fleiſch und Geiſt iſt das abſtoßendſte Weſen. 
Jetzt erfahre ih, es erſt, warum Gott es fo ernſt 
nimmt. Der Gegenſatz zwiſchen göttlichem und 
unſerem Weſen iſt ein viel ſchneidender als zwiſchen 
Gebildeten und zwiſchen rohen Menſchen. Immer 
noch Güte, Langmuth und Geduld, und am Ende: 
„Da habt ihr meinen Sohn!“ O, ihr aufgeblaſenen 
Weſen! Und Gott läßt ſie ſchwatzen, Bücher ſchreiben, 
und giebt ihnen noch ihre irdiſchen Güter und wartet 
und wartet, ob ſie nicht herumzubringen ſind. So 
iſt auch die Gnade ethiſch, aber nicht juridiſch. Un— 
ſelige Verwechſelung! — 


231. 


Unglaube heißt: das Weſen leugnen, von dem 
Alles ift, oder ihm nit Vertrauen ſchenken. Das 
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ift das Gemwagtefte, was ein Menſch thun kann. 
Bis man fid) Far macht: Sch verjündige mid da an 
Gott, daß ich nicht glaube, daß er ift und er mir 
Hilft! Diefes DVergefien Gottes! Den ganzen Tag! 
Hin zu dem! Macht ihr ihm etwa blos des Morgens 
und Abends die Aufwartung ? 


232. 


Der Menſch fieht fi verhaftet leiblih und gei— 
jtig an eine gottwidrige Madt. Alles Erbaute wird 
ihm niedergeriffen, damit er fi) abfolut ergebe der 
güttlihen Batergerechtigfeit, indem ihm dieſe als 
vettendes Gericht erjcheint für Alle, die gläubig dar- 
auf eingehen. 


233. 


Die Schrift verlangt bei der Buße nihts, als 
was der individuellen Natur angemefjen tft. 


234. 


Der Herr ift der Arzt; wenn er aud weg— 
Ihneidet, ift er nicht der Richter, fondern der Netter. 
Seine Gnade ift und bleibt eine ethiſche Gnade. 
Vgl. die Parabel vom verlorenen Sohn. Nimmt 
der Vater ihn erft in Gerichtsproceß? Er umarmt 
ihn. Das Herz fieht Gott an. Alles, was Herbes 
daber tft, it Nettendes und Heilendes. Das Ber- 


— 189 — 


Dammen kommt über die, die das Licht fliehen. — 
Aber bei uns ift zerriffen, was bei Gott zufammen ift. 


235. 


Es gilt bei der Belehrung eine Enticheidung 
aufs Herz. Und da ftehn jet unſre Kunftprediger 
jo Shwädhlich gegenüber den Nednern bei den Secten. 
Sie falten doh den Mann, den Menſchen. Unſere 
Predigt aber kommt nicht ans Herz, weder in finn- 
fiher noch geiftiger Weife. Nie will man dahin 
feine Hülfe wenden, wo der Kern fit. „Es muß 
‚ eine Synode fommen!" Geht an eure Predigt und 
an euch felbit! Die Sectirer filhen die Ernfteften 
weg! Alles Parteiname und Parteimejen! Aber den 
Einzelnen ift zu jagen: Laßt euch retten von dieſem 
Parteiweſen! Der Boden bridt. 


236. 


- Man fanın Schon lange Hriftlich afficirt fein, kann 
Feen des ChriftenthHums und Thatfahen defjelben 
mit Interefje betrachten und an fi) nehmen, fann 
für die geiftige Größe Chrifti begeiftert fein und tft 
immer nod nicht befehrt. Es reiht noch nit in 
das Lebenscentrum, in das Herz hinein. Und das 
ijt namentlich für uns Theologen, die wir angefproden 
werden durd die Theologie, zu beachten. Es kommt 
nicht zur Grundummendung. 
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237. 

Bekehrte find mit folde, die blos erit 
Reue und. Verlangen haben; diefe find erjt Erweckte 
und Bußfertige. Bekehrte aber find ſolche, bei 
welchen es zum entjcheidenden Durchbruch gefommen 
ift, daß fie Gott in Chrifto als ihren Gott und 
Herrn zu eigen genommen haben. 


238. 
Befehrte und Gläubiggewordene find identiid. 


239. 
Wiedergeburt ift ihrem Wefen nad eine Neu— 
ſchöpfung. 


240. 


Die Entwicklung der Wiedergeburt iſt die von 
ihr ausgehende Erneuerung. 


241. 


Die Wiedergeburt wird ſucceſſive vorbereitet und 
eingeleitet und zwar göttlicherſeits durch Be— 
rufung mit ihrer geiſtigen Einwirkung; das berufende 
Wort iſt der Same der Zeit; menſchlicherſeits 
durch Empfängniß des Wortes mit Buße und Be— 
kehrung. Wäre es wohl auch jetzt den natürlichen 
Menſchen gewöhnlicher Bildung möglich, aus ſolchen 
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Ausdrücken auch nur eine moraliihe Beſſerung zu 
mahen? mie e8 Theologen konnten. — Zeugung, 
Same, Empfängniß, Geburt, Alles das vermifchen, 
alledem feinen natürlihen Sinn nehmen und fagen: 
„Moraliſche Beſſerung!“ Man Steht jest freilich dar- 
auf zurüd, aber man jollte fih do fragen: Wie 
find denn ſolche Dinge möglid bei wiſſenſchaftlich 
gebildeten Leuten? Wenn eine Wiffenfchaft folche 
Geſchichte Hinter ſich Hat, wie beſcheiden follte fie 
jein! und nicht fo viel fi) herausnehmen, daß fie 
fih nicht immer jagen müßte: „Wir dürfen die 
größten Mißgriffe begehen bei aller logiſchen Konfe- 
quenz,“ d. 5. bei allem eurem Yormtreiben! Aber 
nein, man ſchreit immerfort: „Groß tft die Diana 
der Ephejer!" Der wifjenshaftlide Dünfel, wie er 
jest blinft — wie nod nie! Und Hat Ddod die 
Wiſſenſchaft in der Zeit die größten Widerlegungen 
gegen fih! — 


242, 


Gott giebt fi eigenthümlih nad) der Eigen- 
thümlichfeitt des Individuums. Er muß fi be- 
ihränfen, um bejhränfte Weſen zu jchaffen und in 
ihnen zu fein und fie heraufzubilden zur mAnowaıc. 
— Jetzt fommt wieder mit euren reinen Begriffen 
von Geift und Gott! Mit diefem Gefpenfterwefen 
unterhält man fi: „Seele ift ein einfaches Weſen ꝛc.“ 
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Das ift aus der Materie! — „Der Geift ift in 
der Kirche" — fommen fie jeßt wieder, und das ift 
der objective — du bift der Subjectivift.” — „In 
der Kirche ift das Ganze der dKriftlichen Erfahrung 
enthalten” (Bilmar). Wenn fie nicht jehen, glauben 
fie niht. Wenn fie nit eine Kirche jehen, glauben 
fie nit. Wo war denn die hriftlihe Erfahrung, 
als die Kirche anfing? Es will immer ein Spital 
franfer den andern kuriren. Und Alles ift Spital. 
So wird man reif für den Katholicismus. Dem 
wird der Hafe in die Küche getragen. 


243. 


In der Abwaſchung oder Neinigung liegt Die 
negative Beziehung auf die „Sünde, nicht „Schuld“, 
wie man's wieder abjtract jagt. Die Schrift jagt: 
„Du wirft abgewalhen, du wirft gereinigt.“ Der 
dem Menjhen anbhaftenden Sünde gilt e8, Der 
«05. So hat man Alles aus feinem LXebens- und 
Naturboden geriffen und ſtellt's in die Luft. 


244, 


Es ift eine innere Wefenscorrefpondenz zwifchen 
Tod und Sünde, — 
245. 


Gewiſſen und Bernunft find nur zwei Seiten 
des Einen Herzlebens. 
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246. 

Die Verklärung befaßt die ganze Durchgeiſtigung 
des Menjhen oder die Umgeftaltung in das Lebens— 
bild des Herren, der das Licht ilt, bis zum owu«a 
nvyevuarırov hinaus. 


247. 
Weſen und Wirken des Geiftes von oben ift Freiheit. 


248. 


Dem „neuen Menſchen“ ift e8 Natur, vermöge 
der Neugeburt ift es Clement feines inneren Lebens, 
nicht nur, daß er Überhaupt denft und will, wie 
das Die Natur bei dem „alten Menſchen“ ift, aud) 
nit, daß er überhaupt nur fromm denft oder fromm 
will, wie dies bei anderen Frommen ift, wie aud 
im U. T., ohne daß fie wiedergeboren find, fondern, 
daß er geiftlih, im göttlichen Sinn denkt und will, 


x - * 
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249. 


Der wiedergeborene Menſch vermag e8, er mill 
und verfteht e8, im innerften Grunde feines DVer- 
nunftlebeng immer wieder gegenüber feinem alten 
Ich jelbftthätig fih zu reinigen mit dem Geiſte 
Chrifti, um das göttliche Leben im ſich von feinem 
Gentralgrunde aus auch zu entwideln nad Innen 


und nah Außen. 
Briefe u. Ausſprüche Beds. 13 
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250. 


Die chriſtliche Bekehrung ift der Bereinigungs- 
Act des Menſchen im Herzen oder im Centrum feines 
perfönlichen Lebens mit Chrifto, als dem Centrum 
des gottmenſchlichen Lebens. 


251. 


Es konnte auh Schon zur Apoftelzeit gejchehen, 
daß allerlei Schwades, Unreines und Rückfälliges 
fh zeigte. Damit will man fi denn tröften im 
feiner Lauheit, aber die Apoftel nahmen das nicht 
lau, fondern mit Schärfe behandelten fie es und mit 
Liebe und nahmen e8 als etwas, das nit fein 
dürfe und gegen das man arbeiten und ringen müſſe. 
Aber jeßt herricht eben die perfide Gefinnung: „Es 
ist einmal menſchlich, es kann nicht vermieden werden 
— alfo muß man es eben dulden und muß es 
überſehen!“ Haben fie e8 überfehen? Wie haben fie 
gefagt?: „Sehet zu, daß ihr nicht vergeblich lauft! ꝛc.“ 


252. 


In unferen Verhältniffen ift das Chriftenthum 
au für unbefehrte Menfhen etwas von Kind auf 
wenigſtens Befanntes oder Angelerntes, oft fogar für 
fie etwas Abgedrofchenes. Das Chriftentyum erſcheint 
nicht mehr in dem entſchiedenen Gegenfaß zum ſchon 
beftehenden bürgerlihen und religtöfen Leben; viel- 


un 


mehr tft e8 verwoben mit Haus, Schule, Staat und 
Kirhe und mit hergebradten Gemeinjhaftsformen. 
Wir haben ein Weltchriſtenthum oder eine driftiani- 
fierte Welt. Aus dieſen chriſtlichen Aeußerlichkeiten 
muß erft das Herzenschriftenthum und Geifteschriften- 
thum (das des Bekehrten) allmählich ſich geftalten 
und abflären. Es fteht auch dem Chriſtenthum nicht 
ein unverhülltes antichriftlihes Juden- und Heiden- 
thum als gejhlofjene Religionsmacht gegenüber, ſon— 
dern wir haben vorherrſchend ein in Chriſtliches mehr 
oder weniger verkleidetes Judenthum und Heidenthum. 
Bewußt und unbewußt iſt ſo Jeder in ſeinem äuße— 
ren und inneren Leben mannigfaltigen und ſtetigen 
Einflüſſen des Chriſtenthums ausgeſetzt und zwar 
Einflüſſen, theils eines unklaren Chriſtenthums, theils 
eines unlauter gemiſchten Chriſtenthums. So kann 
man für Chriſtus ſelbſt und ſeine Sache, namentlich 
eben für chriſtlichen Staat, Kirche, Gemeinſchaften 
u. ſ. w. lange ſich ſchon und in mannigfacher Art 
intereſſieren und eifrig nach ſolchen Seiten thätig ſein, 
kann bis zu einem gewiſſen Grad auch in einem 
Glaubensverhältniß ſtehen, wie öfter die Evangelien 
Glaubende in größerer Zahl erwähnen, ohne daß 
aber der Herr ſich ihnen ſchon anvertraute. Joh. 
2, 325; 7, 31. 40—43; 8, 30. 11. Mit 
alledem kommt e8 noch nicht zur enticheidenden Her- 
zenswendung, zur Belehrung, der radifale Riß von 
133 
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der Welt ift noch nicht erfolgt oder mit dem über- 
lieferten Chriftusbegriff, mit dem Volksmeſſias und 
mit dem vermeltlichten Chriſtenthum iſt noch nidt 
gebrohen. Umgekehrt kann e8 zur DBefchrung ge- 
fonımen jein, und es fcheidet ſich nicht ſogleich oder 
in furzer Zeit für das eigene Bewußtjein und für 
das bewußte Handeln auch der Gegenfat heraus, 
der Gegenſatz zwiſchen dem geiftigen Chriftenthum 
und dem hergebradten, in welchem man großgewachſen 
it. Es kann oft ſehr lange dauern, bis fi) Die 
reine Wahrheit des Chriftentbums und eingefogenes 
Borurtheil oder Halbwahrheiten, göttliher Sinn und 
menshliher Sinn, Gottes Gebote und Menſchen 
Gebote und Menſchenſatzung, kurz, bis ſich dasjenige 
entſcheidend auseinanderfeßt, was fi) alles im eigenen 
Herzen und den äußeren Umgebungen vermengt hat. 


253. 


Mit der Befehrung, auch wenn diefe zur Wieder- 
geburt geführt hat, it erjt der centrale Anfang einer 
neuen Entwidlung geſetzt. 


254. 


Das Wort des Geiftes bleibt unter allen ſub— 
jectiven Beränderungen und Zeitwechjeln unveränder- 
lid. Das ift die Schrift. 


— 197 — 


259. 


Nicht Das Maß unjeres Erfennens und Thuns 
it das Beſtimmende für die Frage: ob Belehrung 
und Wiedergeburt überhaupt jhon eingetreten fei? 
Das Maß maht nur Stufen-Unterfciede. Dagegen 
alle Kennzeichen einer wahrhaften Bekehrung und 
eines bleibenden Herzensverhältnifies zu Chrifto con- 
centriven fih dur alle Stufen Hindurd) darin, wie 
wir mit unjerm Sinne zum Wort des Herrn im 
Allgemeinen ftehen, ob feine Worte ohne felbftiiche 
Auswahl, jondern wie fid) felbjt geben, jei es als 
Lehre oder Strafe, al8 Gebote oder DVerheigungen 
in uns haften und wir im feinem Wort haften. 
Luc. 8, 11-15. Joh. 8, 30-32. 14,115. 21-24. 
ID 5. RIO RE 1,523 28, 2,1685 
3, 16. 2 Theſſ. 2, 15 ff. 1Joh. 2, 24 ff. 


256; 

Das ift ein Schönes Erlebnig, wenn man jo 
einen einfachen Herzenschriften vor fi hat, der nod) 
nicht über fi) reden fann, fondern der noch jucht 
nad den Ausdrüden, und man darf jo jehen: hier 
it Die Knospe, Die noch nit entfaltet iſt, und 
indem man nun Yiht Hineinfallen läßt, fo wird's 
far. Das ift das Neale, das nur noch nichts ins 
Bewußtſein entfaltet hat. Aber da ift es, fo gewiß 
da, als in einer Knospe das Ganze ift. Aber da 
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fommen immer wieder wir Schulmenjhen! Wie hat 
man die Heilsordnung ftereotypifirt! Und die mußten 
fie auswendig lernen. Da fommen denn allemal 
jolde Warnungen für unfer fedes Auffafien von 
Begriffen, daß wir fehen: hier reiht’8 nicht aus. 
Aber gewöhnlih ift man fo weit: was man nicht 
in den Begriff bringt, ift nichts. Und fo ſpricht 
man lieber Leuten das Leben ab, als feinen Be— 
griffen das Leben. 


257. 


Die Bekehrung zum wahren Chriftus kann ſchon 
im Allgemeinen eingetreten fein, ohne daß fie bereits 
bis zur neuen Geburt aus dem Geifte und bis zum 
geiftigen Leben in Chrifto fortgefhritten ift; denn 
die Befehrung führt erft zur Wiedergeburt, tft 
diefe nicht unmittelbar jelbft. Wo nun noch nicht 
der gefreuzigte und auferftandene Chriftus jo anerkannt 
und angeeignet ift, Daß der Menſch in feinem Chri- 
ftenthum frei wird von den äußeren Elementen der 
Saßungen, in welden ſich das veligiöfe Leben dieſſeits 
glaubt faſſen und ftügen zu müſſen; wer noch nicht 
im Sinn und Wandel vom jenfeitigen Geiftesleben 
und don den überweltlichen Grundfeften des Neiches 
Gottes überzeugt und beftimmt ift, wer nicht in der 
oberen Welt wirflih feine Heimath findet, daß fie 
Ziel und Strebepunft feines Wefens ift und er mit 
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ihren Kräften ſich deſſen entjchlagen fann, was 
dieſer Welt für hoch und unentbehrlich gilt oder wer 
fi nicht als der Welt gefreuzigt und die Welt als 
ſich gefreuzigt auffafjen und behandeln kann, der 
kann wohl ſchon im Allgemeinen zu Chrifto befehrt 
fein, ift aber no nicht in die Geburt von oben 
gelangt, von der es heißt: das obere Jeruſalem, 
die freie Kirche des himmlischen Zions ift unfer aller 
Mutter. Sal. 4, 26. 


258. 

Jeder nehm's doch ernft mit Dem, mas heilig 
it! Das braucht man nicht zu definiven, Jeder weiß 
e8. Das ift ein Geredtigfeitsgejeg, Jedem ing Herz 
geſchrieben. Jetzt fteht das objective Geſchlecht da, 
ſklaviſch unterjocht von feinen fjubjectiven Eigenthüm— 
lichkeiten. Wie der Charakter Chriſti behandelt wird 
in den einzelnen Zügen! Es iſt ſataniſche Zeit. So 
ſtellt es auch die Schrift dar. — 


259. 
Der Unglaube iſt ein Schritt auf dem Wege 
zur Unmöglichkeit einer Bekehrung. 
260. 


Geiſtigkeit und Leiblichkeit ſtehen in der Schrift 
ſich nicht entgegen. 


= 


261. 


Darin, daß bei uns Geiſtiges und Leibliches 
gegeneinander find, daß das Geiftige nit mehr 
leibhaftig ift und das Leibliche geiſtlos iſt, darin 
wurzelt das nichtige, Fraftlofe, finſtere Weſen und 
Leben; es ift die verdorbene, vergänglicde Welt, die 
zerfallene und zerfallende Welt. 


262. 


Der Geift ift das Wefen aller Dinge und fhließt 
das Leiblihe ein al8 das ihm Dienftbare und ſich 
ihm Affimilivende, wie das Leibliche nit das Gei— 
ftige ausſchließt. Ohne den Geift in feiner überfinn- 
lichen Wefenheit und im Gegenfag zu ihm find die 
Dinge verderbend und fterbend, wejenlos und nidtig. 
Geiſt, Kraft, Leben ift in der Schrift eins; Fleisch, 
d. h. entgeiftete und geiftwidrige Leiblichkeit ift eins 
mit Schwäde und Tod. 


263. 


Jeſus Heißt der Chrift, der im Fleiſch geoffen- 
barte Sohn Gottes. Diefe Darftellung ift feine 
ideale, jondern er hat das Leben in fich jelbft, wie 
Gott e8 hat, er ift die fubftantielle Darftelung des 
göttlichen Geifteslebens im Fleiſch. 
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264. 


Es hängt Wort mit Wort zufammen. Das 
hat man verfehlt, weil man nicht die Wefensbegriffe 
von Geift, Fleisch, Leben aus der Bibel nimmt. 


265. 


Der Geift fol durch Iefum Chriftum wieder 
letbhaft werden, ins Yeibliche eingehen und wirfen, 
und dieſes geiftloje Yeibesleben foll wieder ein gei— 
ftiges werden mit einer getftig lebendigen Seele und 
einem mit Geift durchdrungenen Leibe. 


266. 


3 


Chriſtus fommt und wirft in einer geiftesfräf- 
tigen Leiblichkeit und leibhaften Geiſtigkeit. 


267. 


Das find die beiden Extreme: Vergottung oder 
Entgöttlihung. So ſchwer war's, Glauben in die 
Welt zu bringen, was Wiffenfhaftsmänner für fo 
leicht oder unnöthig finden. Damit haben fie den 
Aberglauben nicht bezwungen. Man fann das Gei- 
ftige, Göttliche nit rein erhalten, es müſſen dieſe 
einfleidenden Künfte dazu kommen! Und wo dann 
das Aeußere ift, da ift das Göttlihe!? Immer nur 
Sormdefinition und nicht die Quellen ! 
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268. 


Das göttlihe Wortzeugniß füngt nit an mit 
Taufe und Abendmahl. Und jo müfjen wir wieder 
dDisputiren mit anderen Gläubigen. Nicht wahr ? 
Und nun der Haß und die Berfolgung. Und das 
foll wieder driftlich fein!? Es ift Der traurige Weg 
des Dogmatifirens, und fo ftehen die Kläffer da 
zwilchen ganzen Kirchen: „Wir fünnen mit eu nicht 
communiciren.“ Es fragt fi, ob der Herr mit 
eud) communiciven wird. Traurig iſt's, wenn ſolche 
Saden wieder aufgewedt werden. Immer nur Feuer 
anzünden, bi$ fie wieder einen Dreißigjährigen Krieg 
haben. Das Rohr Aegyptens wird euch durch die 
Hand gehen! — 


269. 


Die Örundbeitimmungen der Schrift haben Kern 
in fih. Aber bald nimmt man aus der Schrift weg, 
bald ftopft man hinein! 


270. 


In Chrifto Hat Alles feinen Urbejtand als ge- 
Ihaffen, feinen göttlihen Einheitspunft und feinen 
ſyſtematiſchen Zuſammenhang. Kol. 1, 15 f. &s 
handelt fih um's Weſen. Jetzt: Wie kann Jeſus 
wirfen im Brot, aud bei feinen Wundern durd) 
ein Wort, — ein Menih? Iſt ja fein (bloßer) 


a 


Menſch! Nein, es ift feiner, auch fein vergöttlichter 
Menid. — Das find Grundanſchauungen. Im fie 
muß man fid) hineinverjegen, aber nit mit Zwang, 
jondern mit Exnft; festina lente! 


271. 


In Chrifto ift Alles von Grund aus bis zu 
jeinem Ziel hinaus, alſo in feiner urjprünglichen 
Anlage und nach jeiner ganzen Beitimmung, nad 
der ganzen Fülle und Höhe feiner dee original 
vereinigt. Sofern Alles nit nur duch ihn, fon- 
dern in ihm gejchaffen tft, hat Alles durch ihn nicht 
als bloßes Werkzeug alles Schaffens jeinen äußeren 
Lebensanfang, jondern e8 hat in ihm feinen inneren 
Lebensanfang, fein Weſen erhalten. Das Geiftige 
und Leiblihe Hat feinen primitiven Lebensgrund in 
Chriſti eigenthümlihen Weſen. Er hat Alles in 
ih im Sinne der Erftgeburt, im Sinne des Ur- 
lebens, der Urrealität, während e8 in der Welt nur 
eriftirt als ſecundäres, nahbildliches Leben, als Ge— 
ſchöpfesleben. Was in der ganzen Schöpfung lebt, 
ift im ihm urreal als in dem Urleben. Daher Jo— 
hannes von ihm abjolut jagt: „In ihm war das 
Leben“ (1,4), weil nichts ift, was außer ihm, das 
Heißt ohne ihn geihaffen wäre. Aber man vollzieht 
jolden Begriff nit präcis. 

Das ift das Große der Schrift: An der Spike 


fteht ein Mittler. Im ihm ift der Uebergang ge- 
geben von Gott zur Schöpfung. Nichts fommt in’s 
Leben, das nicht urreal in ihm exiftirt. In ihm 
wohnt die ganze Fülle. Jetzt fommt man mit folden 
Krähwinfelsideen: „Kann das ein Menſch?“ — Das 
ift ein Geift, der über menſchliche Sphären hinaus— 
fieht. Das ift nicht wieder etwas zum Speculiren, 
eine entzückende dee, fondern es ift der Mittler, 
der fi) alle Bahnen macht, um an Gott heranzu= 
dringen. Die Schrift fagt von Gott: „Vater 
aller Geister," aber nit: „Vater von Körpern“; 
das ift im Heidentfum. Da zeugen die Götter 
die Körper. Sehen Sie hier aber die fchmalen 
Linien der Wahrheit, die der Menſchengeiſt über- 
iprungen hat mit feinem ganzen Strudel von Göttern 
im Heidenthbum. Aber, was hat die Theologie ge— 
boten mit ihren dürren trinttarifchen Beftimmungen? 
Es hat fi) jeßt beftraft — Diefes ftarre Begriffs- 
weſen und dieſes Emanationsweien! Jetzt regiert der 
Naturmechanismus. Immer von einer Seite auf die 
andere gefiebert! 

Wenn Sie in folde Grundanfhauungen fommen 
von Chrifto, das ift eine Anſchauung. Zwiſchen Gott 
und Welt ift eine Kluft. Da kommt der Mittler; 
aber Ein Gott, Ein Mittler; viele Götter, viele 
Mittler. So geht's durch Alles. Das ift der 
Abfall der Menſchen von der göttlihen Simplicität! 
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Und da nit eine Erlöfung als Gnade begrüßen 
wollen, das ift eine Komödie, wenn e8 nit eine 
Tragödie wäre! 


272. 

Es findet eine urweſentliche Yebensbeziehung ftatt 
zwiichen Chriftus und dem AU, zu dem aud Brot, 
Wein und Waſſer gehört, original. Eben daher fann 
er nicht bloß vergleichweife oder ſymboliſch jagen: 
„sh bin das lebendige Brot, das lebendige Waſſer, 
der mejenhafte Weinſtock,“ d. h. das Weſen davon 
iſt in mir original, nit das bloße Bid. „Ich 
bin die Lebendige Schöpfung” — das hört man 
noch, aber wenn's detatllirt wird : Brot — Wafler — 
Wein — das ift wieder dem ftolzen Menfchengeift 
zuwider. So ift’8 bei uns. Aber, wenn Gott ein 
Neues anfängt, fo nimmt er nicht die ganze Maſſe 
zufammen. Da wird ausgewählt und zwar das 
Unbedeutendfte. „Das Himmelveih ift gleich einem 
Sauerteig.” Aber wir großen, großen Geifter, Die 
wir die Welt umfpannen! Wir fahren immer mit 
Dampf, und kommen niht in den Himmel, — wenn 
wir auch über die ganze Erde rajen. Das Zeitalter 
des Dampfes ift das des Schwindel geworden. 
Die Sinne find zerrüttet. — Sofern denn aud) 
Alles nur in Chriſtus fortbefteht, ift er auch allem 
Geſchöpflichen ſchon inne und zwar als fein Wejens- 
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urbild. Jetzt wieder der feine Horizont: „Wenn 
der Sündenfall nicht geweſen wäre, wie wären Die 
Menſchen zu Chrifto gekommen?" Dann wäre e8 
gradeaus gegangen! Jetzt braudt’S den großen Um— 
weg. „Es ıft Alles durd ihn und zu ihm ge- 
Ihaffen.“ Nun die vielen ragen! D Theologie! 
Das Himmlische ift über dem Irdiſchen. Set wieder: 
„Bir werden die Engel richten?“ Freilich: Die gefalle- 
nen. Uber nit alle „wir Menschen“, fondern 
die, die den Yauf vollendet haben. Hüten Sie fid 
nur vor Ddiefer Quäftionentheologie! Das irdiſch Kör— 
perlihe aljo, wie Waſſer, Brot, Wein befteht ſchon 
ohnedies niht außer und ohne Chriftus, fondern 
in ihm als dem fchöpferifchen Gotteswort, ſowie 
das Geiftige auch. Deswegen heißt's göttliches 
Weſen, göttliche Jo&a, da hat Alles Platz und doch 
it da auch Mikrokosmos. 


273. 


Chriftus iſt und wirft al8 der gemeiname Mit- 
telpunft des irdiſchen und himmlischen Lebens, des 
leiblihen und geiftigen, wirft als Kraftwort vom 
Himmliſchen zum Irdiſchen und vom Irdiſchen zum 
Himmliſchen, und zwar von Innen heraus in Allem, 
aber aud) in Alles wieder von Außen hinein; wie 
er über Allem tft, fo ift er in Allem. Er ift felbit- 
ſtändig Alles in fid. 


— 20% — 


274, 


Wenn Du von deinem Welthorizont ausgehft, 
begreifft Du nicht: „Das Wort ift Fleisch geworden.” 
Zu melden Zwei? Eben nad Koloffer 1, 20, um 
wieder zu vereinigen das Al mit ihm und in ihn 
hinein. Iest macht man daraus „um zu verföhnen ? 
Da fragt man: Und war denn das Himmlische zu 
verföhnen ?! Kol. 1, 20%: eis avrov. Das will 
man wieder auf Gott beziehen, nein, es geht auf 
Chriftum. Das ift: „Die Urbeftimmung der Schöpfung 
realiſiren!“ 


275. 


Als fleiſchgewordenes Wort iſt der vorhiſtoriſche 
Mittler des All Mittler in hiſtoriſchem Sinn ge— 
worden, Gottmenſch. 


276. 


Als das fleiſchgewordene Wort breitet er ſich nicht 
bereits durch Alles aus, wie das ſchöpferiſche Wort 
mit ſeiner Urkraft. Da müſſen zuvor die Reiche 
der Welt in ethiſch-gerichtlichem Weltproceß Reich 
Chriſti werden. Aber das iſt ein Kampf, kein 
Sprung. Aber die „Weltgeſchichte“ weiß nichts 
davon; das Geheimnißvolle wird ſtill und todt— 
geſchwiegen. Deshalb gilt's einen ethiſch-gerichtlichen 
Weltproceß, bis dann der rein juridiſche kommt; 
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vorher nicht. Vorher ift auch Gericht; wie ein 
Vater oder Lehrer Gericht Hält, e8 iſt ethilches, pä- 
dagogiſches Gericht. 


277. 


Sakrament iſt diejenige Verwendung von Natur— 
mitteln, die durch das Wort des Herrn und den | 
perfönlihen Glauben desſelben geheiligt find für 
Mittheilung der neuen Bundesgnade in Chrifto, in- 
dem die Önade, wie fie in Chrifto oder feinem gott- 
menfhlihen Weſen concentrirt, d. h. in der Einheit 
des Ueberirdiſchen und Irdiſchen, Geiftigen und 
Leibliden vorhanden ift, fih im Saframent präfent 
macht und zur lebendigen Aneignung durd) die ent- 
ſprechende Neceptionsthätigfeit des Glaubens mittheilt. 


278. 


Die Beftimmung der Gnade tft: die in Die 
Menjhheit eingedrungene Sünde aufzuheben in ihrem 
ganzen Umfang. | 


279. 


Das göttliche Leben, das überfinnliche Geiftes- 
leben iſt in Chrifti Perſönlichkeit naturhaft vermittelt 
worden. Daher heißt er „Gottes Sohn.” Es hat 
fih in ihm als eine Geiftleiblichfeit geftaltet. Diefes 
Leben hat die Gnade den Gläubigen immanent zu 
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machen, daß ihre ganze Natur (nicht blos ihre Ge— 
finnung), Geiſt, Seele und Leib, die zufammen unter 
der Herrſchaft des Fleiſches tehen, des Sinnenlebens, 
umgebildet werden zur herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes. ES geht den ganzen Menjhen an, der muß 
umgewandelt werden. Wie maht man das? Da 
hat fi) die Menſchheit ſchon lange erhoben mit ihrem 
Streben, nicht einmal die Idee ift hervorgefommen : 
der Menſch foll in Gott gebildet werden. Und das 
it feine Schwärmerei. Aber dazu gehört eine gott- 
menſchliche Perſönlichkeit. 


280. 


Menſch und Welt gehören zuſammen. Wie der 
Menſch, ſo auch die Welt. 


281. 


Der Geiſt kann nicht unmittelbar in das Fleiſch 
eingehen, ſondern muß ſich ethiſch mit dem wirklichen 
Leben, das noch Fleiſch iſt, vermitteln. So ver— 
mittelt er ſich zuerſt mit dem Grundbewußtſein 
unſrer Natur, dies geſchieht durch Verkörperung des 
Geiſtes im Wort. Das iſt der Anfang. Es nimmt 
der Geiſt feinen Körper an im Wort. Das läßt 
man fi gefallen. Worte fünnen wir maden, aber 


geiftiges Weſen fünnen wir nit ſchaffen. 
Briefe u. Ausſprüche Bed. 14 


— 210% 
282, 


Im Wort hat das Leben Chrifti einen Sprach— 
förper angenommen für feine innen= geiftige Wirkſam— 
feit oder für Die freie Uebertragung in das freie 
Seelenleben des Menſchen, für die geiftigfeelifche 
Wirkſamkeit. 


283. 


Für die leiblich-ſeeliſche Wirkſamkeit, wie ſie von 
der vollendeten Geiſtleiblichkeit Chriſti ausgeht, nimmt 
der zeugende Geiſt Elementarkörper an, dies geſchieht 
im Sakrament. Damit iſt nicht geſagt, daß die 
Wirkung des Geiſtes eine phyſiſche ſei, ſo wenig wie 
die des Wortzeugniſſes. O was macht man ſich 
für Schwierigkeiten! | 

284. 

Es iſt nicht die ftofflihe Außenfeite des Leibes- 
lebens, nicht das Yleifh, was durch die Saframente 
ernenert wird, fie find fein Nahrungsmittel für das 
Fleiſch. | 

285. 

Das Fleisch wird mittelft der Saframente abge- 
tödtet durch die Geiftwirfung, indem diefelbe in die 
innerlich-leiblihe Seite eindringt. Iſt Die Seele 
draußen, jo ift bloße Materie da. Man fünnte von 
der Schrift viel lernen. Das innere Weſen der 
Dinge dedt nur fie auf. Jetzt lauft Hintendrein, 
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hinter den Materialiften und befehrt fie! Nein, fie. 
befehren euch. — 
286. 


Die geiftige Umbildung nad) der körperlichen 
Außenfeite des Seelenlebens bereitet vor zum zufünf- 
tigen o@uo nvevuarızov. Wie kommt ihr zu 
ihm ohne Sprung? E83 fängt mit zvevuo an im 
vovs und geht hinein in die innere Seite des owuao. 
Sp ging’s bei Chriſto. Aber nit mit einem 
Sprung. Mit ihm müfjen wir fterben am Fleiſch, 
nicht den pſychiſchen Tod, den geiftigen. 


287, 

Einer auf das Aeußere beim Taufact fi) wer: 
fenden Neuerungsfuht gilt das Wort des Herrn: 
„Reinigt zuerft das Innere“, und gegenüber den 
Schwaden gilt: „Das Reich Gottes ijt nicht Eſſen 
und Trinken, fondern Gerechtigkeit.“ Da geht Hin, 
ihr Eiferer! Bei dem, was äußerlich verloren ge= 
gangen, ift nit durchzufahren mit „du mußt“, 
fondern mit Belehrung. Aber die unbefangene Be— 
(ehrung darf nicht preisgegeben werden einer Starr— 
köpfigkeit gegenüber. 

288. 
Das A. T. hat realen Boden und reale Zwecke: 


Die gegebene Welt. 
14* 


a 


239, 


Man Hagt immer: „Unſer Volk ift jo unrein.“ 
Wie wollt ihr’s denn rein machen? Das Würde- 
gefühl von der Nähe Gottes ift gar nicht lebendig. 
D, man bat doh das Volk in der Hand gehabt, 
und das Natürlichfte verſäumt. — Sehen Ste aud) 
auf Neinlichfeit der Kinder in der Schule! 


290. 


Auch Schon die Propheten jagen, daß die durch 
Waſchung zu vollziehende äußere Handlung eine 
ethijche Bedeutung habe erſt durch Hafen und Meiden 
des Böſen und duch Suden des Guten. Das 
find moraliide Elemente. Aber man will fünftlidhe 
Örundlagen mahen, um mit Webergehung diefer 
Elemente in's Chriftenthum zu fpringen. Wer fi 
auf fie nicht verjteht, bleibt ein Stümper. 


291, 


Du folft nur, was du fannft, und du fannit 
mehr als du meinft, ohne dann zu Hagen und zu 
zagen. Du haft einen guten Vater dazu. Gott ijt 
der Urjprung aller Baterweisheit und Baterliebe. 
Aber da hat man nur einen Richter aus ihm gemadt. 


292. 
Für die Geiftestaufe war die Wafjertaufe des 


a an 


Johannes eine vorbereitende. Aber nit unmittel- 
bar, fondern für das Evangelium, die Neihspredigt 
vom Herrn, nicht aber für die Gabe defjelben; denn 
au mit dem Cvangelium felbft trat vorher noch 
eine Wafjertaufe durch die Jünger Jeſu ein, ehe die 
Geiftestaufe fam. Joh. 4, 1 f. Es ift nicht über- 
eilt worden, Eind nah dem Andern. Auch hier 
it es das Wort, das die neue Waffertaufe vor- 
bereitet, indem e8 neben der Buße auf Glaubens- 
erwedung berechnet ift, aber zuerft nur Glaube an 
die Lehre Jeſu, das göüttlihe Reich, nit an die 
Perfon. Sehen Sie jest unſere Bekenntnißſchreier, 
die immer den Glauben an feine gottmenjchlidhe 
Perſon abprefien wollen. So machen's Menſchen 
wieder. Und die glauben anflagen zu dürfen Die, 
die nicht glauben. Und er war zufrieden mit dem 
fleinften Anfang. Macht den Weg, den er madt; 
(ernet von ihm Fische fangen. Das will man nidt, 
nur die geiftige Hebjagd! — Und fo Fonnte Niko— 
demus fommen: „Wir glauben, daß du bift ein Leh— 
rer.“ Hat er ihn meggefhidt? Und wie hat er 
Saatförner Hineingeworfen! „Nein, die Confeſſion 
mußt du unterfchreiben.” Dann ift’8 gemadt. Dann 
fannjt du auftreten: „Ich, Diener der evangelſichen 
Kirche!“ Dann kann man fid) nit wundern, wenn 
die Welt nichts wiſſen mil. 
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293. 


So treten die durheinandergeworfenen Elemente 
auseinander. Und, wenn man zu den Heiden fommt, 
wie gut wär’s, fo anzufangen, wie der Herr anfing, 
anftatt die Kindertaufe vorzunehmen. Aber das darf 
nicht fein; wer Dagegen kämpft, der tft ein Stürmer. 
Und nun fid) der Schrift rühmen ! 


294, 


So fommt man nidt in die Realitäten der 
Schrift, mit dem Bilderweſen. Unjer Waſſer ift 
Bild, aber das Waffer, das der Herr giebt, ift Nea- 
fttät. „IH will Waffer gießen, ih, der Herr.“ 
„Ich will rein Waffer über euch bringen, daß ihr 
rein werdet.“ „Ich will meinen Geist geben." 
Sehen Sie, wie's fteigt! Deshalb war e8 bedeutſam, 
wern Johannes anhebt mit einer Waffertaufe, aber 
hier find die Anfänge, im A. T. Es ift nit blos 
Citat, fondern geiftiger Verband. 


295. 


An die körperliche und ſeeliſch-ſittliche Neinigung 
fnüpft die Prophetie als eigentlihen Zweck eine 
göttliche Geiftesreinigung, die ein neues Leben, ein 
göttliches Geiftesleben im Menſchen ſchafft mit fitt- 
licher Lebenskraft. Sehen Sie, das ift Erziehung. 
Aber nit bei dem Plapperwerf: „Gott wird Alles 
thun.” — 
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296. 

Die jacramentale Reinigung ift eine ſolche, Die 
den Menſchen in feinem innerften Sein und Be— 
wußtjein heiligt, und involvirt jo Sündenvergebung 
und Einigung mit Gott im Sinne der Ewigfeit. 


297. 
Die Seele bildet das Mittelglied zwiſchen Leib 
und Geift. 
298. 
Indem der Geift die Seele reinigt, wird auch 
der Leib gereinigt, nicht in feinen phyſiſchen, fondern 
in jeinen pſychiſchen Functionen. — 


299. 

Die objective Vorausſetzung für das Eigenthüm— 
(ide der Wirfung der Taufe ift die Offenbarung 
Gottes in Chriſto. Wenn es fih blos um eine 
Formel gehandelt hätte! Es Handelt fih um etwas 
objectiv Neues, die Offenbarung Gottes in Chrifto. 
Diefe mußte erjt vorbereitet werden. Wir meinen: 
es handle fih immer nur um Begriffe oder äußere 
Thatſache. Die macht's auch nicht. Wir haben nur 
immer unfer neues Lehrbud. So wenig Begriff 
haben wir vom Leben und Realen. Immer unfer 
Borftelungsleben und Kunftleben, unſer Gemädte ! 
Daher ſitzen jo Biele in unferer Kirche fest, ftatt 
perfönlic in das göttliche Leben einzugehen. — 
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300. 


„BantiLsv &v to ovouarı,“ heißt nicht „taufen 
aufs Bekenntniß.“ So tragen fie Alles hinein in 
die tiefften Bezeichnungen. 


301. 


’Ovoua ift das jelbftftändige Sein Gottes, wie 
es fi) offenbar gemadt Hat, und „Banrıilswv as“ 
geht auf eine innere Verbindung damit, wie Gal. 
> 

302. 

Die Bezeihnungen: Vater, Sohn, Geift find 
hergenommen aus der menjhlihen Natur, Ddrüden 
aus, daß Gott feinen Namen habe, nahe, offenbar 
geworden ſei in menſchlicher Naturartigfeit. Da 
brauht man feine bejondere Speculationen. Die 
Begriffe fteigen ja zu uns herab. Weiß denn Nie- 
mand, was „Vater“ ift, weiß Niemand, was „Sohn“ 
ift, weiß Niemand, was „Geiſt“ ift?! 


303. 
Gott ift uns Vater geworden und will e8 uns 
fein dur den Sohn im heiligen Geift. 
| 304, 


Im Mten Bunde wirkte Gott nur im äußeren 
Naturleben als Gott des Himmels und der Erde, jeßt 
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wirft er als Vater, als der Gott, der fein eigenes 
göttliches Leben menschlich zeugt, ferner wirft er als 
Sohn, der das göttlihe Vaterleben menſchlich in 
ih hat und fo zur Erſcheinung bringt. Er wirft 
als der Geift, der das gottmenfchliche Leben nad 
jeiner Innerlicfeitt in ih faßt und es aud im 
Menſchen innerlich macht. Das ift einfacher Begriff. 


305. 

Die Taufe ift die Aufnahme in die gottmenjd)- 
liche Lebensoffenbarung, wodurd das Neben im 
Menſchen neu gezeugt wird, fein eigenes inneres 
Leben. 


306. 


Der neue Menſch iſt in Chriſto gegeben. Chriſtum 
anziehen heißt: den neuen Menſchen anziehen. 


307. 

Der lebendige Chriſtus iſt es, der verinnerlicht 
wird, nicht der todte, der lebendige, der durch Kreuz 
ins Leben geht. 

308. 


Der Geiſt, der in der Taufe wirkt, nimmt Alles, 
was er wirkt, aus Chriſti Subſtanz; aus ihm als 
dem Gekreuzigten: die Reinigung; aus ihm als 
dem Auferſtandenen: das Leben. 
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309. 


Der Geift ift das dynamiſche Princip, durch 
welches die Verbindung der Todes- und Lebenskraft 
Chriſti als einer göttlichen Lebenskraft ſich vollzieht 
mit dem Ölaubeng- und Naturobjet. Der Geift 
überſchwebt das Waſſer. Es wäre fein Leben im 
Waſſer, in der Luft, im Menſchen, wenn fein Geift 
da wäre. Habt ihre Leben ohne Geift? und ift e8 
euer Geift, der Leben bringt? Was alfo iſt's für 
ein Geift? Das ift das Wefen, das vor allen Leben 
da ift. Das ift göttlicher Kraftgeiſt. O Krähwinkel, 
aus dem man herausgreift, und will die Schrift 
rihten. Wie wird's doch einmal da jtehen, wenn 
der Tag fommt, mit den aufgeblähten Winzigfeiten, 
die den Richterſtuhl aufjhlagen! Es ift ja Wahnfinn ! 
Und doch den Rauſch fortgefegt durch die Jahr: 
hunderte! — Gehen Sie, wenn man auf dem 
Scrifthorizont fteht, da ift man in fein Körper: 
(ihe8 gebannt. — Aber, da jchreitet man daher wie 
Käfer auf einer Leiter! Kann man’ Denn nit 
ahnen: Es fteht etwas vor mir, und wohl mir, 
wenn ich's erreichen könnte!? Aber die Frechheit Alles 
zu befragen, was nicht hinein will in meinen Topf! 
Es ift fein Eifer da, ſondern, wie der Herr fagt: 
Ehre nehmen von einander. Es ift fein Glaube da 
an einen wirfliden Himmel, an einen wirklichen 
Gott, eine wirklihe Hölle, ein wirkliches Geridt. 
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310. 


Indem ſich irdiſches Wafjer und überirdiſcher 
Geiſt verbinden joll, find die Berbindungsglieder 
von Geiten Gottes das objectiv vorhandene Wort 
und don Seiten des Menſchen das fubjective Glau— 
bensverhältnig. Es geht nit durch Hexerei; da 
wird verfündigt ein göttlihes Wort, und das muß 
der Menſch glauben. Es ift nicht rationaliftiich, 
aber e8 ift ratio darin. Das biblifhe Chriſtenthum 
befriedigt den Verſtand, aber nicht den vagirenden 
Verſtand. Aber menſchliche Syfteme wollen ihn in 
Feſſeln ſchlagen. — 


311. 


Es iſt keine Trennung des Geiſtes vom Wort. 
Der Geiſt arbeitet dem Wort vor, er faßt ſich im 
Wort zuſammen. Er kann vorher als Hauch wirken; 
kommt's zum Wort, verkörpert ſich der Hauch, und 
ſo kommt's zur Wirkung. Wie iſt das jetzt wieder 
bei uns? Wir haben eben keinen lebendigen Gott 
mehr, und ſo kommen die minutiöſen Bedenklein. 
Wir ſind weit, weit weg von Gott und müſſen einen 
weiten Weg machen, um ihn als Vater in uns zu 
haben. Das geht nicht durch einen Ritus. Laßt's 
darauf ankommen, ob's anders geht! So fehlt's 
überall. „Wir haben ja die großen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Begriffe“, — mit denen wir nicht vorwärts 
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fommen, jondern hinein in Irrthum, Hypothefen. 
Aber das darf man nit angreifen, aber Gott darf 
man angreifen. O Berfehrtheit der Begriffe! Ja, 
fann man denn alt werden und jo vernarrt werden 
in die Welt? Ya, das fann man! — 


312. 


Das Wort als Product und Träger des Geiftes 
ift das Mittel, wodurd die veinigende und neuzeu— 
gende Kraft des Geiftes Chrifti fih mit der. Wafjer- 
taufe verbindet; das organiihe und organifirende 
Princip ift e8, Das geiftige Zeugungsmittel, das die 
Kraft und Subftanz des geiftigen Lebens in fi) 
Ihließt, Daher Same. Als folder ſetzt es nicht blos 
äußere Berfündigung voraus (der Same muß in 
einen Boden, in einen veceptiven), fondern Einzen- 
gung, Einpflanzung, was wieder gläubige Aufnahme 
des Wortes vorausſetzt. 


313. 


Verkündigung und Glaube des Heilswortes be— 
dingt die ſacramentale Kraft der Taufe oder die 
Geiſtestaufe. 


314. 


Es iſt Herzensglaube, der den Herrn bekennen 
kann und anrufen. 
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315. 

Die Mittheilung des Geiftes kann der Zeit nad) 
von der Taufe getrennt fein. Apoftg. 8, 16. 10, 
44. AT f. Sehen Sie wieder unfer Formelweſen. 
Der Geift nimmt fih Zeit, er weht, wo er will. 
Es ift doch arg, wie der Menſch in feinem Bud- 
ftabendienft die größten Laften auf ſich nehmen kann. 
Ihr werdet frei, wenn ihr in Jeſu Lehrwort bleibt. 
Aber das hat man ja leiht; wo nur ein edvange- 
liſcher Prediger iſt! Alſo trabt! 


316. 


Der Geiſt erſcheint nicht an die Zeit der äußeren 
Taufe gebunden, aber wohl an das Wort und den 
Glauben ans Wort. 


317. 


Dürfte man annehmen, es wären in der apoſto— 
liſchen Zeit unmündige Kinder getauft worden, ſo 
müßten bei ihrer Taufe dieſelben Unterſcheidungen ge— 
macht werden, die Acta 8, 16 bei den Mündigen 
ſogar namhaft gemacht werden. Welcher lebendige 
Chriſt muß nicht erſt durch das lebendige Wort 
glaubend werden! Und wo find denn die Früchte 
des Geiftes? „Ja, fie find aus der Taufgnade ge- 
fallen.“ Dann wälzt man ja auf fie, was Hebr. 
6, 4—6 fteht. So wollt ihr’s haben mit euren 
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Getauften? Ia, nur um einen Yehrartifel aufrecht 


zu erhalten ! 
318. 


Die Kindertaufe ift im Sinn der heiligen Schrift 
feinesmegs die Geiftestaufe und kann dies nicht fein. 
Sie ift eine Waffertaufe, wie ſolche im A. T. als 
gottesdienftlihe Einmweihungsacte und im N. T. als 
Vorbereitung der Bundestaufe und Geiftestaufe zur 
Anwendung fommen. Aber aud als Waffertaufe ift 
die Kindertaufe feine bloße Ceremonie. Da ftreitet 
Fleifh gegen Fleiſch; geistig muß gerichtet werden. 
Und nun die ängftlihe Scerupulofität: „Der Herr 
hat’8 ja nicht verordnet, alſo kann ich ein Kind nicht 
taufen!" Was ſchadet's, wenn Waffer dazu fommt 
auf den Namen des Herrn? So verfüllt man in 
einen Wleifheseifer Pro und contra. Die Slinder- 
taufe bildet den Anfang einer Verbindung des Herrn 
mit den Kindern, die mit dem Himmelreich in Ber- 
band ftehen und von ihm nit nur für Ddafjelbe in 
Anspruch genommen werden, fondern als Mufter für 
die ins Himmelreih aufzunehmenden Erwachſenen 
hingeftellt werden. (Matth. 18.) 

319. 

Die Confirmation hat feinen Sinn, wenn Die 
Kindertaufe die Taufe der Wiedergeburt wäre. Sonft 
müßte man die Kinder auch communiciren lafjen. 
„Wie alt bift du?“ „Sa jetzt mußt du zur Confir- 
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mation!“ Und da immer das Geſchrei von Refor— 
miren! Dann wieder die Sprüchlein bei der Ein- 
fegnung mit dev Gabe des heiligen Geiftes! 


320. 


Wo jo mafjenhafte und frühe Konfirmation ftatt- 
findet, bleibt dem gewifjenhaften Geiftlihen nur 
übrig, dieſelbe als eine Berpflihtung und Hinleitung 
zur Selbitdardringung für den Herrn zu behandeln 
und den von Chrifto erhaltenen Segen ans Herz zu 
legen. Man fann bei der Trage, ob 14 oder 16 
Fahre zur Confirmation erforderlih ferien, Beides 
befürworten. Aber im 14. find die Perſonen nod) 
Kind, im 16. noch nit völlig befonnen: Man hat 
feinen Grund, das Beftehende abzuändern. Benuge 
nur Jeder das noch Vorhandene fir’s Wefenhafte. 
Jetzt gilt’8 die Selbftjtändigfeit zu pflegen, aber man 
muß auf's Perfünliche wirken. Gebt nur Lebendiges, 
was in euch lebt oder aus dem Lebendigen der 
Schrift, ing Leben hinein al8 Samenförner. Man 
hat dann das Seine gethan, nur hingewieſen auf 
den Segen bei Ehrifto und die Berantwortung. 


321. 


Was die Nothtaufe anbetrifft, jo liegt gar fein 
Befehl dazu vor, die Kinder zu taufen. (Auf folde 
Saden fit man hinauf!) So ift’s bei der Copu— 
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fation. Wenn die innere Copulation nit da ift, 
nicht in Gott! Das ift die Kameelverſchluckerei und 
Mückenſeigerei! Neinigt das Innere! So läßt fid . 
ein Gebot nit daraus machen, da die Taufe der 
Kinder die Bedeutung der gläubigen Darbringung 
vor den Herrn bedingt und dom Herrn jelbjt das 
Anrecht an feinen Segen ihnen, ungetauft, gegeben tft. - 
Ehen ihre Kindernatur und Hülflofigkeit und ihre 
relative Unſchuld, ihre Schon beftehende Verbundenheit 
mit den Gott anbetenden Engeln, dies macht fie 
auch nad) dem Tode fähig für die Aufnahme in die 
Gnadenanftalt der unfihtbaren Welt. 


322, 


Die Natur ift der Boden, aus dem e8 im Die 
höchſte Natur geht. 


323. 


Brot und Wein erfheinen ſchon im A. T. als 
Die hervorragenden Lebensmittel unter den Natur- 
gottesgaben. „Des Menjhen Fleiß thut's, nicht 
göttliher Segen,“ heißt's jest. „Es macht ſich.“ 
Das ift eine Gedanfenlofigkeit: „es macht ſich!“ 
Es iſt ein Stillftehen des Denkens. Es muß eine 
Macht da fein, ein Gefeß, daß es fih mahen fann. 
Was ſich heraus entwideln foll, muß da fein. Jetzt: 
Wo iſt's? Das A-B-E ft weg! — 
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324, 


Palm 104, 14 „Du (Gott) machſt wachen.“ 
Gott wird vorgeftellt als der Lebendige, der in 
Allem ift und wirft. Das ift der Gott, den haben 
wir niht. Deshalb fteht er nimmer da als eine 
Macht. Darım haben wir feinen Schöpfer. D wir 
find weit! Wir denfen: wir find im Himmelreich. — 
Da müſſen Sie Erbarmen befommmen mit dem Boll, 
das an jo Dürre Krippen geführt ift. Hat man 
feinen lebendigen Gott, jo hat man feinen Heiland. 

Alles eriheint da wie Theaterfiguren. 


325. 


„Es wird Alles geheiligt durch Wort und Ge 
bet.“ 1 Tim. 4, 5. 


326, 


Brot und Wein find ſchon im U. T. als Bun- 
desmittel geheiligt. Was fpringt man denn hinweg 
über das? 

327, 

„Nicht Kopfhänger fein!” Und jest bringt man 
einen zum Abendmahl wie zu einem peinlihen Hals— 
geriht. Wie viel wäre abgejchnitten, wenn man 
das Natürliche geheiligt und beleuchtet hätte ( aus Der 
Schrift! 

Briefe u. Ausſprüche Becks. 15 


Ba 


328. 

Aus der Schrift lernen Sie die Natur kennen 

in ihrem heiligen Kern. 
329. 

Bon dem Mitar effen jebt Viele nicht, weil fie 
in dem äußeren Geifte ftehen; es reiht noch nicht 
ing Unvergänglide, über den Tod hinaus. Los 
muß der Menſch werden von feinen äußeren Heilig- 
feiten. Das wurde den Juden jo ſchwer. Und 
darüber wundert man fih. Und in unferer Kirche !? — 


330. 


Im U. T. waren aud wunderbare Speifungen, 
fie richteten den Blick auf göttliche Lebensgaben, 
welche Gott in Kraft eines bejonderen Wortes her- 
vorrief. Deswegen Pſalm 78, 23 f.: „Gott gebot 
den Wolfen.“ Ein bejonderes Gebot aljo! So 
wurden überirdiſche göttliche Lebensgaben und Spei- 
jungen zwar noch nicht Dargereiht, aber äußerlich 
abgebildet, und die Menſchen darauf vorbereitet. 
„Der Menſch lebt nit allein vom Brot“, jagt dann 
der Herr. Auf Gottes Wort ruht alle Kraft und 
Erhaltung. Studirt doch die Naturgefege! Man 
lernt nichts. Jetzt haben wir Wein, Obſt, das eſſen 
wir. Und doch fahren wir fort mit unſrer hohen 
Wiſſenſchaft. Und dabei der Dünkel! Das Volk 
wäre nicht ſo, wenn es nicht die höheren Stände 
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vormachten. — Das Manna fam nicht aus nichts, 
es ift nicht neu erſchaffen; „fondern er gebot den 
Wolfen droben." Es ift göttliche Direction inner— 
halb der beftehenden Welt, Es ift Himmelbrot, 
nicht das aus der Erde entjteht. O, da giebt’S eine 
andere Kette don Zufammenhang von Dben und 
Unten, Aeußerem und Innerem, als wir mit der 
Hand manipuliren. 


331. 


Gottes Werke jehen in den Eriftenzen, heißt 
‚einen Gott haben. „Du erfreuft mid, Herr, dur 
deine Werke." In Gottes Werfen find Gottes Ge— 
danfen. Sehen Sie, das ift ein Genuß von der 
Natur. Da betradtet doch Gottes Werke! nicht 
mit einem naturwiſſenſchaftlichen Buch, das Alles 
wieder zerfajert. So finden Ste Werke. Der Pjal- 
mift hat einen Gott gehabt. Jetzt lefen Sie Bota- 
nifen! (Newton: „Wir haben deine Spuren geſehen.“) 
D, die Kindsföpfe und Dunfelmänner! D, Eleine, 
fleine Zeit! Willig beugt man fih und ſchimpft 
mit, Die wahre Wifjenihaft haben wir gar nidt. 
Um was hat man uns gebradt? Um all den leben— 
digen Gott in der Natur und Geſchichte. Die 
Krone hat man uns genommen und giebt uns Flitter— 
god. Wir thun nit Buße, erkennen die Abwege 
nicht und meiden fie nidt. 
— 
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832. 

Die Grundlage der altteftamentliden Vorbe— 
reitung auf das geiltige Mahl des N, B. bildet eine 
Mahlzeit, (für uns iſt's freilich befremdend!), be— 
ftimmter ein bei Brot und Wein nit nur vorge— 
ftellter, jondern ftattfindender Dpfergenuß als gött- 
liches Bundesmahl. (Für die Jünger aljo war das 
night jo ohne Anfnüpfung, wie gleihjam vom 
Himmel gefallen!) Diefe Grundlage wird, mo der 
Uebergang ins Geiftlihe gefchieht, feitgehalten. Der 
Mahlzeitsbegriff wird nicht aufgegeben, fondern all- 
mählig in Verbindung gebracht theils mit leiblichen 
Speifungen in Folge überirdiiher Wirkung Der 
Gotteskraft, theils mit ewiger Lebensſpende durch Weis- 
heit und Gnade. Der N. Bund concentrirt dann Alles 
in einem Mahl, dies faßt alle einzelnen Beſtand— 
theile in Einheit zufammen, um e8 zu einem Na— 
turmahl und Geiftesmahl zu mahen. Das ift 
Fortſchritt und pädagogische Leitung, wie in der 
Natur eine Pflanze nah und nad ſich entwidelt 
vom Keime an. Was ift da wieder unjer menjd- 
liches Flickwerk von Begriffen, und das wirft fid 
zum Richter auf? Sind eure zufanmengeflicten 
Syfteme Organismen ? Die {haft der Schöpfer. 

So ftanden am Ende Jünger da, denen der Herr 
das geben konnte. Nicht nur einen Schulcurs haben 
ſie gemadt. Aber das ift das Uebel: Unfere Stu- 
benbegriffe! — 
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333. 


Dem Naturboden gehört beim Abendmahl in der 
Wirklicfeit an: Brot und Wein, dem Seelenleben 
in höchſter Stufe: das Fleiſch und Blut des 
Menſchenſohnes. Iſt das nicht euer Elend, daß 
ihr nichts in Fleiſch und Blut hineinbringt? Man 
iſt durchfleiſcht im Geiſte; aber das ſpielt wie eine 
Seifenblaſe. 


334. 


1 Kor. 10, 16—18 findet ſich der Begriff: 
Gemeinſchaft des Leibes und Gemeinfhaft des 
Blutes Chriſti. Iſt Hier von Vorftellungen Die 
Rede? Das fonnten ja die Chriften weglaffen, 
wenn's das wäre. Wie kann alfo der Apoftel blos 
jagen wollen: dieſe Mahlzeit befomme erſt durch 
die Chriften die Bedeutung ?! 


335. 


Hier im N. T. Leib und Blut Chrifti — im 
U. T. Leib und Blut des Thieres; fo real ihr 
das gegefien, fo real aud dieſes. Es Handelt fi 
dann nur um den Ölauben. Kannft e8 nit ein- 
jehen, bleib’ ehrlich und leg’ nichts hinein! Kannft 
du nicht einjtimmen, jo bleib’ draußen, aber fäljche 
nicht! 
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336. 

Die Jünger mahen nicht die Speife mit ihrer 
See. „Nehmt, efjet und trinfet, was ih eud 
gebe.“ 

337. 

Für eine biblifh treue Eregefe haben wir zu 
beachten, daß Chriftus, und zwar aud fo lange ex 
noch auf Erden war im irdifhen Leib, mit feiner 
Perſönlichkeit und Leiblicgfeit in einem Dynamic 
freien Verhältniß zum Naturleben ſtand. Wir 
müſſen mit Werkzeugen auf den Ader laufen, dieſe 
Perſönlichkeit bringt's mit ihrer Kraft hervor, wir 
durch Mechanik. Das find Naturgefete. 


338. 


Der Leib Chrifti war mit dem Geift im der 
Einheit organifirt und dazu befähigt Kraftausftrö- 
mungen ins Naturleben mit geiftigen Kräften von 
fi) ausgehen zu laffen. Darauf beruhen alle feine 
Wunder. — Aber, daß man jhon von jheinbaren 
Durhbredungen des Naturlaufs z. B. im Somnam— 
bulismus nichts lernt! Das ſollen nur Wecker ſein 
für die mechaniſchen Menſchen. O, wie dreht man 
ſich in der Mühle herum! 


339. 


Schon mit der Zubereitung Chriſti zum Leiden 
und Sterben, mit ſeiner geiſtigen Hingabe hatte der 
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DVerflärungsproceß feiner menfhlihen Natur ange- 
fangen. Der Kern zerbricht Die Scale; immer muß 
geopfert werden. Wer das Gefeg nicht kennt, tau= 
melt herum, ſchlürft von dem und jenem. Nad) 
diefem Gefeg muß die ganze Welt fterben. O, 
Naturforfher, wißt fo viel und kommt nicht zum 
Kern! 


340. 
Die geiftigsleiblihe Natureinheit tft das weſentliche 
Prädicat des vollendeten Mittlers, tft das Urbild 
unferer Natur, die ung mangelnde dose. 


341. 

Alle Mittlerthätigfeit Chrifti ift auf Nachbildung 
feiner Gemeinde in die do&« durch die leiblich-geiftige 
Einwirkung gerichtet, während die Welt in leiblicher 
Zerrifienheit fi fortproducirt und dadurd ihren 
unvermeidlichen Untergang findet. Jetzt jpielt man 
mit der Materie, huldigt ihr, und am Ende hat 
man Fäulniß. Die Materie löſt fih auf in Fäulniß. 
Das iſt Naturgefeg. Eine Materie ohne Geiſt ift 
Null. 


342. 
Das ift das beftimmte Subject, das jagt: „Das 
it mein Leib;“ nicht ein Pfarrer ſetzt fih dahin 
oder ein Philofoph oder ein Schwärmer. — 
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343. 


Der Menfhengeift ift nur ein Denfender und 
Gedanken ausfprechender Geift, Fein lebendigmachender 
und reell ſchöpferiſcher Geiſt. Keinen Grashalm 
fann er Schaffen. Hier aber tritt ein lebenſchaffender 
Geiſt ein. Das fchafft wieder weg aus eurem 
Krähminkel! Wie wahr ift Goethe's Wort: „Wenn 
wir nicht große Männer glauben, jollten wir fo 
groß fein, zu glauben, daß fie Größe haben." DO, 
e8 find Yundamentalmahrheiten! Aber man mand- 
verirt fort mit prunfenden Titeln und fteht mit den 
Fügen niedrig im engften Horizont. Wenn nit 
ein Drudgeift auf dem Menfchen läge, fünnte man’ 
nicht begreifen. 

344. 


Der Herr bindet nicht an unfere Gedanfen feinen 
Leib und Blut, fondern an Leib und Blut unjere 
Gedanken. 

345. 

Da ſteht's doch einmal: „Fleiſch und Blut.“ 
Kann ich nichts verſtehen, muß ich warten. Ich 
muß weiter kommen zu einem perſönlichen Gott und 
Chriſtus. 

Alle Nachkommen müſſen es nachbeten. Das 
it Kirchenlehre. Woher habt ihr denn das Recht 
für Yahrhunderte zu entjheiden? Das kann nur 
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Einer, das ift der Ewige. Nicht ein Gefeß 
daraus mahen! Das it Majejtätsverbrehen! Einer 
ift der Geſetzgeber. Aber fo hat man fortgemadt. 
Sollte man ſich wundern, wenn endlih die Natur 
fih bäumt? Jetzt fommt die Strafe. 


346. 


Sn Joh. 6 ift no nicht beftimmt, in welder 
äußeren Form die Speifung mit Chrifti Fleiſch und 
Blut geſchehen werde, nämlich durch Darreihung von 
Brot und Wein, aber fon angedeutet, indem die 
Rede ausgeht von wirklichem Broteffen (fie hatten 
ja Brot gegefien) und damit das Trinfen verbindet. 
Jetzt, was fehlt noh? Aber fo kann einen eine 
vorgefaßte dee einnehmen. Es ftrafte ih, daß 
man die Bibel nidt für Grundbegriffe annahm. 
Dann gibts Flickwerk. Es muß Ein Guß fein. 
Und da muß ein Material dazu fein. Laßt die 
Wellen fliegen, hinterher könnt ihr ja jagen, „id 
glaub’8 nit“. 

347, 

Ia05 nvsvuarırn ift beim gewöhnlichen Menſchen 
ein Weſenswiderſpruch, es hieße ein verweslich un— 
verweslicher Leib. 


348. 
Verklärt werden läßt die Schrift keinen Abraham 
oder David. 
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349, 

Ber Chriſtus ift o@oE und zvevum fo wenig 
ein ausichliegender Widerſpruch, als es in den Worten 
Aöyos 0005 yeyomevog it. Eben deswegen heißt 
er wovoysvng, der Einziggeborene. So verhält es 
fih aud mit dem Blut, das dem Fleiſch imma— 
nent ift. — Unjer Blut ift ungeiſtlich, verweslich 
und unvermögend ins Reich Gottes einzugehen. 


350. 

Nah der Himmelfahrt Chrifti iſt nicht mehr 
von der 0@95 bei ihm die Nede, fondern von dem 
oouo bosns. Solche Worte halten die Apoftel 
feſt. Wie ſchreiben ſelbſt Theologen in folden Saden ! 
Da waltet ein kritiſcher Geiſt Höherer Art in der 
Schrift. 

351. 

Der Herr offenbart fi jet nit mehr &v 
09x, im Fleiſch, wie früher, jondern aud mit 
jeiner Leiblichfeit offenbart er fih &v nveiueorı, un- 
fihtbar, wie er früher mit jeiner Geiftigfeit fi) 
offenbarte Ev owoxı. Das ift. der Unterjchied, 
vorher ſichtbar, jest unfichtbar. 


! 352. 


Jetzt gilt's: „Der Herr ift der Geift” (2 Kor. 
3, 19), nit Aoyos ift Fleiſch. 
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353. 


Es iſt im Abendmahl Chriſti gottmenſchliche 
Perſönlichkeit, welche ſich in ihrer Geiſtleiblichkeit 
als Speiſung und Trank darreicht. — 


354. 


Fleiſch, Blut, Brot, Wein ſind nicht ausein— 
ander zu denken, ſo daß ſie erſt durch Gedanken— 
verbindung zuſammengebracht würden, ſondern durch 
den darreichenden und ſprechenden Herrn werden ſie 
verbunden, durch ſeine lebendigmachende Geiſteskraft, 
durch die er ſchon auf Erden beſondere Segenskraft 
mit Brot, Wein, Waſſer ꝛc. verband. 


355. 


Die erhöhte Leiblichkeit Chriſti iſt vermöge der 
Verklärung zum feinſten Lichtkörper geworden. Bei 
uns iſt nur finſtere Materie. O, es find Räthſel, 
Geheimniſſe in den Sinnendingen, aber mit unſerm 
plumpen Werkzeug und vermaterialiſirten Geiſt ſtoßen 
wir darauf und merken's nicht, bis das Licht von 
oben kommt. Was heißt wieder: Lichtes Kinder 
werden? Wer Kind Jemandes iſt, der iſt aus ihm 
gezeugt. Wir Schnecken, die wir ſchleichen müſſen 
mit unſerm Denken! Es iſt nicht umſonſt geſagt: 
Die Weisheit dieſer Welt iſt Thorheit bei ihm. Wer 
wird den Kürzeren ziehn? Wer wird verlieren? Ach 
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Gott, ja Gott, welche Verſchrobenheit und Hart- 
nädigfeit! Und fo zieht man Lehrer auf, damit's 
nit aufhört. 

356. 

Indem Iefus Chriftus der Mittler der göttlichen 
Welterſchaffung ift und Der göttlichen Weltverjöh- 
nung, au der göttlichen Weltvollendung, vereinigt 
er den göttlichen Geift der alten Schöpfung und 
neuen geiftig-leiblihen, vereinigt alfo die Fülle des 
göttlichen Geiftes in ſich. 


357. 


Durh die Verbindung von Geift, Leib und 
Dlut Chrifti im Mahl tritt Chriftus in reelle und 
perfönlich concrete Lebensbeziehung zu unfrer ganzen 
Natur, Geift, Seele und Leib. Es geht Alles ver- 
loren, wenn's Abendmahl nur eine religiöſe Hand- 
lung iſt. Was find das für niedere Vorftellungen ? 


358. 


Es ift der wahre, ganze Menſch, nicht ein Ge- 
dankenmenſch, es ift der Menſch mit Leib, Seele, 
Geift, der mit Speife und Trank genährt wird. Es 
it aber nicht der fleiſchliche Außenmenſch, weder der 
Menſch mit feinem Außengeift, feinem äußeren Ver— 
ftand, noch mit feinen äußeren Sinnen und Kräften, 
jondern der Innenmenſch ift es, der erbaut und 
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erquicdt wird. Menſch ift immer Menid. Der 
Leib für fih macht feinen Menſchen, fondern eine 
irdiſche Creatur. Der Geift für fi macht nidt 
Engel. Der innere Menſch ift, wenn die Seele 
auch mit ihrem Sinnenleben eingeht ins Geiſtige. 
Und jo ift beim äußeren Menſchen jein Berftand, 
Wollen thätig auf die Sinnenwelt gerichtet. Den 
Leib ausſchließen iſt nicht bibliſh. Beim Menfchen 
iſt der Geiſt vom Leib als oao& beherrſcht. Sie 
haben Die- Hegemonie des Geiſtes verloren. Die 
Engel haben einen pneumatijchen Xeib. 


359. 
Der Geiſt Chrifti fräftigt aus der Leiblichkeit 
Chriſti die inneren Seelenfräfte, nit diefe Me 
hanif des Hörens und Sehens. Der Eine fieht in 
der Welt nur das Aeußere und kann große Ent- 
Defungen maden. Da will man die Welt durd- 
forjhen bis im ihre tiefiten Tiefen und hat nidt 
das A-B-C dazu. Menſchen, die ihr Gewiffen nicht 
cultiviren, müffen Materialiften werden. Die Kraft 
it weg. Da wendet man fi) blos an den äußeren 
Verſtand. Bielmehr im Chriftentfum, da ift das 
Gewiſſen. Wer da hinein nicht will, den bringt 
ihr nicht hinein mit eurem Demonftriven. Warım 
geht man denn von dem Boden weg? Es Hilft 
fein Warnen. Fort muß e8 gehn, bis der Yall 


geſchieht! — 


— 208 


860. 


Wie fommt man zur Auferftehung? Nicht ohne 
Anfnüpfung. Seht das Samenforn: In der Hülfe 
it ein Kern, und das ift der innere Leib, der wird 
auferftehn dur göttliche ſchöpferiſche Kraft. Iſt der 
Kern taub geworden, woher fol! dann jelbitftändiges 
Leben fommen? Dann giebt’S animaliſches, aber fein 
Geiftesleben. Der zweite Tod ift nicht Vernichtung. — 
Es giebt einen verborgenen Herzensmenſchen, von dem 
aus die gliedlihe Verbindung mit Chrifto aud in 
das äußere Yeibesleben nicht wejenhaft eingeht, aber 
einwirkt, fo daß dies im Geifte des Herrn geheiligt 
wird. 

361, 

Die anthropologiihen Begriffe müfjen aus der 

Schrift gereinigt werden. 


362. 
Die lutheriſche Abendmahlsdoctrin hat wohl die 


Ausdrücke, aber hat nit den vollen Sinn. Sie 
übt das Wächteramt, aber nicht das Auslegungsamt. 


363, 


D, wie nahe hätten fih Luther und Calvin 
geftanden, wenn das Licht gefommen wäre aus der 
Anthropologie der Schrift. Muß Dieje klaffende 
Wunde jeßt wieder aufgerijfen werden ? Gehen Sie 
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doch in die Einheit, die göttlich rein dafteht. Am 
wenigften darf man aus bloßen Dogmen Sclüffe 
machen. Und wer’s nicht annimmt, — ausgeftoßen !? 
Hat der Herr den Nicodemus fortgejagt? Chriftt 
Sinn gilt’S und feinen Weg oder Methode. So 
hat er die Leute nicht gezwungen. 


364. 


1 Ror. 11,=27 Sf. ft vom „Seridt.“ die 
Kede, niht von „Verdammniß“. Immer nur die 
Sprünge! recht grell! Laßt's beim Wort! Geridt 
it8. Warum denn mit der Verdammniß gleid) 
fommen?! Jetzt ift noch das Gericht vermiſcht mit 
Langmuth. Diefe Grundanſchauung der Schrift ift 
verwifht worden. Man ſpricht dann wieder von 
einem „barmberzigen Richter“. Den darf's nit 
. geben, jonft er ift nicht geredt. 


365. 


In Chriſto ift Alles geihaffen, Sichtbares und 
Unfihtbares. Das hat er geeinigt durch fein Menſch— 
werden und Sterben. Das Sinnlide ift nicht ver— 
nichtet. Das Sinnliche ift niht auszuschließen. „Der 
Geiſt jchwebte über dem Waller, der Geift war im 
Fleiſch.“ 

366. 
O, die niedrige Vorſtellung von Welt und Leben, 
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no mehr von Gott und Chrifto. Und, wenn er 
ein Schöpfer ift, woher fommt denn Alles? Corri- 
girt doch eure Vorftellung von Gott! Er kann ſich 
finnlih mahen. Daher redet die Schrift von „Augen 
Gottes“. „Er gebietet den Wolfen.“ Alles Boefie ı 
„Er blist.“ Alles Poeſie! O, Thoren, Alles ver- 
pufft in einem leeren Gedanfenbilde. Die Ritter - 
der dee, wie traurige Geſtalten fpielen fie gegen 
den Darwinismus! Ja, pflegt nur die Idee! So 
fommen die Meaterialiften und verhöhnen das idea- 
liſtiſche Getreibe. Im der Schrift ift Syften. 


367, 


Die avouda iſt aud unter den Literaten; Die 
pflanzen oft begeijterte Syfteme den Yünglingen ein, 
aber es ift die innere Leere von eigentliger Sitt- 
lichkeit. Es fliegen beide Strömungen: Cultur und 
Roheit. 

368. 

Da bleiben Viele ſtehen beim Sollen und kommen 
nicht zum Wollen. Es ſpaziert Alles bei uns vorbei. 
Man ſpürt's wohl: „ſo und ſo ſollte ich nicht ſein.“ 
Aber es kommt nicht zur Willensenergie bei den 
Büchermenſchen. Dazu kommt nun gar noch das 
Phantaſieleben. Iſt's denn zu verwundern, daß 
keine Kraft mehr da iſt; dies kommt von unſerm 
Bücherleſen. Geht doch an die Perſon und beſſert 
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die! Was Hilft deine Bildung? Und fo ftehen nun 
die Leiter da und werden gedengelt von perfiden 
Menihen. D, wenn doh da eine Erlöfung käme. 
Aber von dem Bücherſchreiben fommt’s nit, nur 
von den Yundamenten (der Schrift). 


369. 


Dan muß fih aud beſtimmte Vorſätze maden. 
Ja Vorſätze machen. „Mit Vorfägen ift der Weg 
zur Hölle gepflaftert!" D ja, ihr Spötter! „Ihr 
habt nicht gewollt“, fagt der Herr. Jetzt wirft man 
ſich hinaus in Die weite, weite Welt. Nur feine 
Celbftcongentrirung. „Sa Buße“ — wieder ein Buß- 
gebet und Sündenbefenntniß, jetzt iſt's wieder fertig! 
Und wie jpannt der Herr die moraliihe Kraft! 


370. 


So lange das Gute dem Menschen nur als 
verpflihtende Macht innerlich tft, fo lange ift es nur 
in gefegliher Form innerlih. Das ift gewiß wahr. 
Aber nun miſchen ſie's wieder mit opera operata, 
wozu die äußeren Werke gehören. 


371. 


Zur Nealifierung des Gefeges feinem Sinn 
und Geift nad fehlt dem Menſchen die Kraft, fo 


(ange das Göttliche nicht al8 nvevuc, als Geift in 
Briefe u. Ausſprüche Becks. 16 
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Bemußtfein und Willen weſenhafte Kraft ift, Leben 
ift. In diefem Zuftande ift alfo blos eine formale 
Einigung und ideale mit dem Guten vorhanden, 
noch feine jubftantielle und dynamische Lebenseinheit. 
Das veradhten und blos Hineinjpringen wollen in 
den Geift, das giebt Schwärmerei und Aufgeblafen- 
heit. Erſt muß man ringen und hungern und dürften, 
dann fommt der Geift auf das Dürre. Es iſt der 
innere Proceß, der innere Yebensproceß, nicht der 
äußere. | 
372. 

Den Begriff des Sittlihen wird man nidt [08 

außer durch Leichtſinn. 


373. 


Der Wiedergeborene weiß ſich ſtatt als bloßer 
Knecht Gottes: als Kind Gottes. Das iſt keine 
Spielerei, ſondern real, eine Geburt ſetzt es. Wer— 
den Sie nur erſt Knecht Gottes; der wird dann 
Kind Gottes. Warten und arbeiten muß man ler— 
nen und ſtille ſein; dann kommt's als wahre Geburt, 
nicht als Früh- oder Fehlgeburt. Dann kommt's. 


374. 


Der Wiedergeborene weiß das Göttliche als den 
Lebensgrund einer neuen Perſönlichkeit in ſich. Es 
iſt ein neues Ich in mir, das lebt in Gott. Das 


Ze 


Leben befteht nicht in einer Reflexion. So ift es 
dem Willen nur äußerlihe Vorſchrift, yoruuo. So 
lernt der Menſch, jo lernt er ſchreiten und wird hin— 
aufgeſchult. Alles das Hat man zum Geſpött gemadt. 
„Geiſt, Geiſt!“ „Der Buchſtabe tödtet.“ O ja! 
das haben wir Alles hinunterwürgen gelernt aus 
wiſſenſchaftlicher Objectivität. 


375. 

Dem Wiedergeborenen iſt es nicht nur, ideale 
Nothwendigkeit, ſondern natürlicher Habitus, wie beim 
Kind gegenüber dem Vater, dem göttlichen Geſetze 
nachzukommen. Es iſt ein natürlicher Habitus; deß— 
wegen vollzieht das Kind den Willen des Vaters 
noch nicht vollkommen, aber es iſt ein Natur- und 
Herzenszug da. Nun drüdt das die Schrift aus 
mit „Wohlgefallen“. 

376. 

Man muß fi befinnen: Wie ift’$ denn mit 
meinem Innerften? Da kann Liebe zu Gott fein; 
und doc noch immer das Zetergefhrei: „IH bin 


verloren !"' 
377. 


Leben macht fi) als Bildungstrieb geltend; dieſer 
äußert fi nicht unbeftimmt als bloßer Impuls oder 
abftracte Richtung auf's Gute, fondern gemäß dem 
kindſchaftlichen Geifteszufammenhang äußert er ſich als 

16* 


mE 


die bewußte Willenstendenz, in Chrifto zu fein und 
zu wachſen und duch ihn in Gott. Er ift der 
Mittler, der Weg mit Wahrheit und Leben. Wer 
ftehen bleiben will bei Chrifto ohne Gott, iſt nicht 
in Chrifto. Der Sohn kann nichts thun ohne den 
Bater. Gott ift der Erſte. Durch Chriftum in Gott! 
Sonſt macht man fi einen ungöttlihen, einen welt- 
lichen Chriftus, glaubt Chrift zu fein und ift es nicht. 
Aber nur durch Chriſtum, night um ihn herum. 


378. 


In Chrifto hat fi das Göttlih-Gute ausgeprägt. 
Die menſchliche Gefinnung haftet am Fleiſch in eimer 
Art und Kraft, wie man's gar nicht meint, jo lange 
man außer Chrifto ift. In Chriftum hinein! Das 
niht als Künftelet und Mechanik; ich ſpreche vom 
Tebens- und Bildungstrieb. Nicht mit den Künſte— 
leien fommt das Leben. Nicht, daß man nichts thut, 
man muß bauen, aber warten. Will man wieder 
eine Hetze mahen?! Bernünftiger, geordneter Fleiß 
mit Vertrauen auf Gott ift nothwendig, fo wie’s 
der Landmann macht. O, daß man's wieder zur 
Klichternheit brächte! 


379. 


Der Zufammenhang zwilden Chrifto und dem 
Wiedergeborenen ift nicht ein blos idealer, nicht blos be- 
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ſtimmt durch objective Lehre oder fubjective Gedanfen- 
beziehung, jondern, wie es fubjectiverfeitS der geift- 
liche Lebenstrieb ift, der den Menſchen an Chriftum 
bindet und ihn in ihn hineinzieht (das ift nicht 
blos Seligfeitstrieb, „wirst ſelig.“ Leben gilt e8 in 
- Chrifto, nicht blos inneren Ruhezuſtand! Sonft ift 
das Ziel, das Kleinod verrüdt!), fo wirft aud 
Chriftus auf den Menſchen nicht blos doctrinär oder 
präceptiv wie gejeßgebende Autorität, fondern es find 
zugleich Yebensfräfte, die dem Lebenstrieb von ihm 
aus begegnen mit einer Wirkfamfeit, die ftetig be- 
rufender, vehtfertigender und verflärender Art ift, 
d.h. es ift Die göttlihe Gnadenkraft Chrifti, Die 
dynamisch auf den Wiedergeborenen wirft. 


380. 


Im riftlihen Bewußtfein und Willenstrieb ift 
wohl die Sentralbeziehung zu Chrifto gejeßt, aber 
nicht der volle Inhalt aud feines Wortes und Geiftes. 
Das haben wieder die Syfteme überfehen. Habt 
ihr denn den ganzen Ehriftus im Bewußtſein? Aber 
nit einmal das allgemein riftlihe Bewußtfein um— 
faßt das mAngwuo Chrifti. Da iſt's nod weithin. 
Und, wenn ihr die ganze Kirchengeſchichte dazu nehmt; 
aber das thut das anfprudsvolle Chriftenthum, ftatt 
fih zu beugen demüthig unter ein Höchſtes. Wie 
Ipringt man auch mit dem Wort um! Das foll 
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„anregen!“ D, ihr Potentätlein! Das madt ihr aus 
Gott? Das find Grundgedanken in dem Syſtem! 
Yet können Sie ſchon fehen, wie der Glaube fein 
muß. Der ift Abfall von den Fundamenten der 
Schrift. 
381. 

Da muß man nit den Fehlſchluß mahen: Alfo - 

iſt nichts, weil noch nit Alles ift. 


382. 


Das reale Princip des Guten tft dem Wieder- 
geborenen im Glauben immanent geworden eben mit 
Chrifti eigenem Geiſte. 


383. 


Der Chriftus in uns ift etwas MWerdendes. Er 
wird im ung geboren, nimmt zu. 


- 384, 


Das in Chriſti Perfünlichfeit rein und vollfon- 
men Gegebene ift fort und fort anzueignen. Die 
Ein» und Zuflüffe aus der Lebensfüle Chriſti geben 
ih nicht unmittelbar, al8 magiſche Infufion, nit 
ohne Vermittlung des menihlihen Willens. Bon 
Seiten Chrifti vollzieht e8 fi) durch feine objective 
Selbitdarftellung in Wort und Saframent; dies find 
die objectiven Bildungsmittel, an welde der drift- 
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liche Bildungstrieb fort und fort gewiejen wird. Wer 
glaubt, das entbehren zu fünnen und duch bloßes 
Deten erjegen will, ift faljch berathen. Deßhalb Hat 
Chriftus feine ganze Thätigfeit daran geſetzt, ein ſolches 
Wort zu Hinterlaffen. „Wer in feinem Wort bleibt,“ 
d.h. nicht Briefe lefen und Commentare dazu durch— 
mahen! Das ift Zunftgefhäft, aber nicht Lebensge- 
Ihäft. Das fann man für Zunftzwede machen, aber 
nit für Vebenszwede. Und, wenn einer die jchled- 
tefte Ueberſetzung hat, jo kann er das Leben finden. 

Gott hat dafür geforgt, Daß Sie fo gut wie die 
_ andern hinunter müffen in die Demuth. D, wie find 
wir derrannt! Aber, das find böhmiſche Dörfer! — 


385. 

Für alle objective Mitteilung Chrifti bedarf es 
einer freien felbititändigen Neception und Verarbei— 
tung derſelben im Gewiffen und Vernunft. Nicht 
in bloßer Vernunft, ungebunden von Gewiffen, nicht 
in bloßem Gewiſſen, ohne begleitet von der Vernunft. 
Das iſt Aberglauben! — 


386. 


Es müſſen concrete Grundfäge und Handlungen 
ausgebildet werden. So ſpricht e8 Phil. 3, 12 aus. 
So wenig tft Selbftthätigfeit ausgeſchloſſen. 4, 5 ff.: 
Das treibt, dem denfet nad, in eurer Vernunft be- 
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wegt's! Set, mern man meint: Im Gefühl! 
Wenn ih nur im Gefühl ergriffen bin, fo bin id 
erbaut. „Ich fomme aus der Predigt, die hat mid) 
veht erbaut!” Das ift nod fein Licht. Auf der 
anderen Seite, wenn fein Licht da ift, fondern blos 
Dogmatifiren, todtes, und Schwagen, iſt's fein Wun— 
der, wenn die Leute nod dahin eilen, wo fie er- 
griffen werden. Deßhalb werden die Klirden leer. 
Da muß anders gepredigt werden. Und mit welchem 
Peichtfinn betreibt man's. Da fchreit wieder die hei- 
(ige Cleriſei! 

D wie Viele haben wir, die Baterland und Kirche 
retten und reformiren wollen, jtatt ſich jelbft, und 
fo bringen ſie's nicht heraus. So behandelt man’s 
auf Synoden: „DBerfafjungsveränderung!” Ja, ihr 
müßt verändert werden! Und dann die großen Re— 
den, die man gedrucdt zu lejen befommt! So wird 
gebaut. Wenn man mal alt ift, fteht einem die 
Eitelkeit dieſes Getreibes in den finnlichen Augen ! 
Und dieſe neuen Theaterzüge. Und man lernt aus 
der Geſchichte nit! D, Theologen, was habt ihr 
für ein föftliches Gold gehabt und habt Flitter ge- 
madht! — 

387. 
Indem in unſerm Chriftenthum die fittlihe Auf- 
gabe vernadläffigt ift, jo gilt e8 auch wieder für 
aufrihtig fromme Chriften darauf zu adten: „Was 
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iſt bei dir fleifchlihe Gewohnheit?" Man erzieht fich 
nicht und läßt fih jo gehen. „Sch Habe Jeſum zum 
Heiland!" Der Jeſus fagt aber: „Mir nah!" Aber 
man mag nit Hinfehen: „Da fehlt's mir. Und da 
fommen denn Klagen von Weltleuten über Chriften. 
Das. wird nicht beachtet. Selbft, wo die neue Ge— 

burt ift, lebt noch ein Fleiſchesmenſch. 


388. 


Das alte Perfonleben muß allmählid in Licht 
und Kraft des Wortes und Geiftes Chriſti erfannt, 
zerfeßt und ausgefchieden werden. Da geht's freilich) 
dem lieben Id an die Seele. Dazu erzieht ung der 
liebe Gott durch Leiden! — Die Arbeit am eigenen 
Selbft iſt verloren gegangen. Wißt ihr, was Die 
rechte Arbeit in Gott ift? — So haben wir einen 
Werkdienft. 

| 389. 

Es darf der Wiedergeborene nit ſchlechthin thun, 
was in ihm als Wille ift, aber auch nicht, was 
gegen feinen Willen iſt. In folder mechanischen 
Weiſe Löft ſich die fittlihe Aufgabe des Wiedergebo- 
renen nit. Er hat prüfend zu unterjcheiden zwi— 
ſchen einem geiftigen und fleifhlihen Willen, 


390. 


Das Geiftige ift etwas Inneres. Es gehört 
Fleiß und Warten zum Durhdringen, Beides, um 
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treu zu fein und immer reiner und voller die ob- 
jective Mittlerthätigfeit Chrifti in fi aufzunehmen 
und das Bildungsmittel defjelben. Wer nur meint, 
er fünne Schnell aus dem Wort herausnehmen umd 
haben, der weiß noch nicht, wie's zugeht. Die Schrift 
weift auf den Landmann, der wartet auf Früh— 
und Spätregen. Man bringt fi um die Frudt. 
Da muß man ehrlich fein. Die Menſchen glauben, 
Alles machen zu fünnen. Jetzt ift die große „Made“. 
Man muß das Warten fefthalten, warten auf Die 
Zufunft des Herrn und fleißig fein für das innere 
Werk. Und dann kommt Licht. Aber jest Alles 
techniſch gemacht! — 
391. 

Glaubensgehorſam (der Glaube wartet) iſt eine 
ſtete Forderung auch an Wiedergeborene, ſie ſind 
Kinder des Gehorſams und haben ſich als ſolche im— 
mer zu halten. 1 Petr. 1, 14. 


392. 


Durd die Immanenz des Geiftes ift der Natur 
des Wiedergeborenen eine gleichartige Bildungskraft 
eingezeugt. Jetzt führt man wieder zu: „Chriftus 
ift Vorbild." Mach's nah! Entwicklung fest Bil 
dungsfraft voraus. Ohne den Geift Chrifti kann 
man nicht ihn ähnlich werden. Mach's mal! Auf 
den Papier fommt man jchnell darüber hinweg! 
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393, 


Das Hriftlihe Leben entwickelt ſich innerhalb der- 
jelben Grundformen, die im Leben Chriftt ala 
Hauptmomente hervor fi heben: in der Form des 
Sterbens mit fi anfdhliegendem Begräbniß; Auf 
erftehn mit fih anfhliegender Erhöhung. Sehen 
Sie, das find wieder Grundanſchauungen. Da wird 
einem die Sache viel ernfter, als, daß man nur von 
Glaube, Liebe und Hoffnung Ipridt. 


394. 


Seiner Grundform nah ift der hriftliche Bil— 
dungsproceß ein ineinandergreifender Sterbens- und 
Lebensproceß in der Achnlichfeit mit Chrifto. Es 
greift ineinander, es tft eine Spirallinie. Nun kann 
man fid) orientiren: jeßt wie ein Sterbender, dann 
wieder ein Lebender. So ſteigt's. Das Ganze hat 
aber einen Anfang, auf die Vollendung muß man 
warten. 


395. 


Das Hriftusähnlide Sterben bezieht fi nicht 
auf das Weſen der Perſönlichkeit jelbft, jondern auf 
die Sünde. Auf diefe aber, wie fie in der Berfün- 
lichkeit haftet. Kannft dir viel mit ihr zu fchaffen 
machen außerhalb. 
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396. 


Im Sterben Löft fih der perfünlide Lebenszu- 
ſammenhang auf. Daher die Frage: giebt’3 eine 
Herjtellung des perfünliden Organismus? Das ift 
die Yebensfrage. Das ift ganz naturmäßig; es ift 
nichtS vernichtet, weder Leib, noch Seele. Unbeleibte 
Weſen giebt’8 nit, nur Gefpenfter. 


397. 


Das anogavsiv n auagria ift die perſönliche 
Abſcheidung von der verperfünlidten Sünde. 


398. 


Chrifti Sterben ift nad) dem Geiftesgejeß ver— 
mittelt als freies Opfer. 


399. 


Da will man nit effen oder trinfen. Das 
nennt man Abfterben dann? DO, jehen Ste auf zum 
Menfchenjohne! Das ift das Große bei ihm, daß 
er vereinigt, was fih auszuschließen ſucht. D, großer, 
großer Menfchenfreund, o herrlicher, Heiliger, ganz 
Natur, und Alles ganz in Natur gebaut und feine 
Sarricatur gemacht! Da ift Yebensheiterfeit, da wird 
heiterer Himmel. Wie Hab’ ih mid) auch gequält, 
hätt!’ man's mir gefagt! Wie mande köſtliche Tage 
hätte ih haben können! 
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400, 


Da hat man immer den Kopf voll Macherei, 
und das Achnlichfeitswert mit Chrifto, das ruht. 
So werden die Leute ruinirt! — 


401. 


Bei Chriftus war der Leib der Sündenenergie 
nur paſſiv unterworfen als leidendes Organ, bei 
uns als jelbftthätiges Drgan. Wie fann man bei 
Chriſtus veden vom Abfterben der Sünde? War er 
ein Sünder? Nein! Er litt von der Sünde, 


402. 


Durch die Tödtung des Sündenorganismus im 
Leibe joll die Sünde ihrem von Gott geordneten 
Gericht unterliegen, in ihrer Wurzel, in ihrer Natur- 
haftigfeit. Diefes Fleiſch ift Sündenfleiſch. Wer 
glaubt das? „D, ihr Schwarzjeher, die ihr immer 
unfere unfhuldigen Vergnügungen för!" O jeht 
doch zu, wie's zugeht 3. DB. hei euren Tänzen, wie 
man dafteht! Und da kündigt man lieber Gott auf. 
Was bift du?: Sündenfleifh und was find fie, Die 
du no fo ſehr achteſt umd liebeft?: Sündenfleiſch. 
Sündenfleifh haben wir. Wenn ein Glied nicht 
mehr gebraucht werden fann, dann heißt's vom Arzt: 
„amputirt!” Das fündlihe Fleiſch muß gerichtet wer- 
den, muß in den Tod. Wenn wir das erft feſt— 
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halten, fünnen wir unfere Yeiden ertragen, „Damit 
ihr heilig werdet, damit ihr verflärt werdet, Kinder 
werdet.“ Es ift Alles ganz naturgejeglid. 


403. 


Durd die geiftige Anfnüpfung an die göttlidhe 
Gerihtsordnung erhält das Sterben erft den Cha- 
vafter des Opfers. „Da, Habe ich denn jo arge Sün— 
den begangen?” Das ift’s nit; jondern die Sün— 
dennatur! „Sch habe doch immer mid befliffen, Gott 
zu dienen, er hat mich verftogen.“ Das find alles 
Fehlſchlüſſe. Es joll eine Umſchmelzung ftattfinden, 
eine Durcdläuterung. Das thut weh. Das ift Todes- 
weh, dann aber fonımen auch Lebenswehen. 


404. 


Das zwiſchen dem perfünliden Ich der Seele 
und dem finnlihen Fleiſche beftehende Band muß 
durchſchnitten werden. Wir kommen nicht auf den 
heuriftiihen Weg! „Ih weiß nichts von. der Sade, 
ich füttere mi mit nichtsfagenden Worten,“ das ift 
wiſſenſchaftlich. 


405. 


Die Verſöhnungsliebe Gottes in dem für uns 
geſtorbenen Retter beſtimmt und ſtärkt die Seele 
zur Ablöſung vom alten Selbſtleben. Der Begriff 
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Ketter iſt fetzuhalten. Heiland u. j. w. find bloße 
Gefühlsworte geworden; aber Netter, Netter deiner 
Perfon von Sünden und Welt. In diefem Retter 
fommt Gott zu mir. Das find in die Seele hinein- 
greifende Grundgedanken. Jetzt denft man: ich bin 
fertig, wenn ich kann eine Worterflärung geben. 
Diefem Netter nad, ftirb mit ihm! Da fist man 
blos da und Fritifirt herum! Ei, fo fahrt herum mit 
euren Syftemen! Wir müfjen jein und werden!. — 


406. 


Die Berfühnungstiebe ift in der Seele reale Kraft 
geworden dur Befehrung und Wiedergeburt, und 
dadurch ift der Geifteszug des erhöhten Chriftus in 
ung innerlich geworden (das ift wieder fein bloßes 
„Bewußtjein”, es ift Kraft und Leben. Aber fo 
find wir gleih da, wir Reflexionsmenſchen). Diefer 
Liebeszug zerftört das Yiebesband, das unfre Seele 
an die Sünde fettet, zerftört Die ſeeliſch entwidelte 
Sündenluft; die fleifchlihe Liebe oder Sinnesmeife 
wird aufgehoben und es entwidelt ſich Chrifti Lei— 
densfinn ftatt Genußfinn. 1 Betr. 4, 1f. (Alſo 
Leidengfinn; das find übertriebene Worte für den, 
der noch in feiner Verbindung mit Chrifto fteht.) 
Damit ift der innere Grund gelegt auch zu weiteren 
pofitiven Neactionen gegen die in der Natur einge- 
bürgerte Wirkjamfeit der Sünde, wie fie gliedlid) 


— 266 — 


oder concret entwidelt ift (Augenluft, Obrenluft, Ge- 
ihmadsluft) in den verſchiedenen Organen des Leibes 
und ihren Yunctionen, mit einem Wort, wie fie ein- 
. gefleifcht ift und durd Gewohnheit zur Natur ge- 
worden. Wie fann man denfen, das richtige Wefen 
hiervon zu fennen, wenn man fort und fort von 
Tugend gefhmwast hat. Es ftedt in mir die Sünde. 
Und fo wird eine Jugend heraufgebildet, und da 
ftehen wir in dem Wirrwar, wo Steiner mehr etwas 
verfteht. „Das it Kontinuität der geſchichtlichen Be— 
wegung!” So find Phraſen gemadt, das imponirt! 
Und fo kann man’s beim ChriftentHum thun!? „Nein 
ab, du mußt Sterben,“ jagt die Schrift. — 


407. 


Das zweite Moment des Kriftusähnlichen Ster- 
bens ift die Kreuzigung. Ehemals fonnte e8 nod) 
ein bildliher Ausdrud fein „das Fleiſch 3. B. Freu- 
zigen,“ aber, nachdem er gefreuzigt worden, iſt's im 
Bolfinn. Neben Glauben ift heute höchſtens noch von 
den Werfen die Rede. Zu den Werfen muß eine 
innere Örundlage da fein. Das ift der Glaube aller- 
dings, aber der Glaube in feiner Entwidlung. Was 
find Chriftuswerfe? Das ift bedingt durd einen in- 
nerlihen Proceß, der ift geartet zum Todesproceß. 
Sp überfieht man denn, was man zufammenfaßt 
unter dem Wort „Heiligung“. Was ift das nad) 
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dem Sinne Chrifti? Wie hat er fi) geheiligt? 
Indem er durch's Sterben gegangen. Da fpringt! 
Und er jagt: Wer mir will nahfommen, der nehme 
jein Kreuz auf fih! Um den Weg fommft du nit 
herum! Jetzt tröftet nur wieder die Leute, — Es 
handelt fi) um Nettung. Dieſe Zwiſchenexiſtenz Hört 
auf. Wir ftehen zwiſchen rückwärts und vorwärts. 
Und dazu kam der Netter, um aus dem Rückwärts 
insg Vorwärts zu bringen. Das ift der Troft für 
Die, die glauben an Jeſum, den Netter, „Niemand 
" wird fie aus meiner Hand reißen.“ Nettung, das 
gilt's, dann kommt aud der Troft. 


408. 


In Folge der Abtödtung der jündlihen Organt- 
jation und Affection im Leibe ift der. äußere Menſch 
nad Röm. 6, 4 dem Begräbniß übergeben. Es unter- 
liegt das alte Perjonleben mehr und mehr der Auf- 
löfung im fortlaufenden Zerftörungsproceß. Der alte 
Menſch mit jeiner Handlungsweiſe, Lügen, Zorn u. |. w. 
wird abgeftreift. So realifirt fi fort und fort die 
Erlöfung von der traditionellen, pſychiſch und conven- 
tionell ererbten Lebensweise. 1 Betr. 1, 18. 4, 14 f. 
Die fleiſchliche Verknechtung an die Sünde oder die 
Eriftenz der Sünde als die den Menſchen beherr- 
ende Macht ift und bleibt aufgehoben. „Daß 


das Alles gefhehe, mußt du dir im Glauben 
Briefe u. Ausſprüche Becks. 17 
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aneignen.“ „Kommt man denn fo auf einen Weg, 
nein, dir mußt ihn gehen. An Solche fchreibt der 
Apoftel, die den gegangen find, an Andere nicht. 
Alles hat man als Bilder genommen; dieſes fatale 
quasi, das ſchon bei der Rechtfertigung anfängt! 
Das verdirbt die ganze Wahrheit. Und das will 
man Alles abjperren! Macht nur fort! — Röm. 6, 
6. 14 u. 12. Nicht: die Sünde waltet nicht als 
Tuftenergie; aber diefe ift nit mehr der Herr; Die 
Anfehtung durch die Triebe dauert fort. Fleiſch 
bleibt Fleiſch, und deßhalb muß es in’s Grab. Die 
biblische Darftellung bewahrt uns vor den menſch— 
lichen Einfeitigfeiten. Aber man muß nidt blos 
milden. Nur immer gemifht! Nur midt reine 
Schrift, nein, das wäre ein kirchliches Verbreden 
und wilfenfchaftliches Verbrechen! Nun fo arbeitet! — 
Jetzt: „Wer kann das?“ Werden folft’s. — 


409. 

Wer auf feine inneren Siege ſich etwas zu gut 
giebt und thut das Aeußere nicht, mit dem geht's 
zurüd. Und fo auch umgefehrt. Aber Alles das ent- 
behrt Geiſt. — Es ift Nachfolge Chrifti, nicht wieder 
finftere Qual. — 

410. 

Hat man einen Luſttrieb der Sünde getödtet, fo 
fommt aud eine Lebensfteigerung im Geiſt; umge- 
fehrt fommt aud eine Ebbe. 
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411. 


Die Auferftehung darf nicht verwedjjelt werden 
mit dem nenen Geiftesleben jelbjt, oder mit dem 
neuen Lebenswandel. Auferftehen ift für fi ein be— 
jonderer Act, das Sicherheben aus dem Tod. 


412. 

„Die Auferjtehung mit Chriſto“ hat ſchon ein 
Belebtjein mit ihm zur Vorausfegung, eine Belebung 
mit Chrifti Geiſt. — Da wirft man's wieder zu- 
jammen, e8 fommt ja nidt darauf an, es iſt po— 
pulär! Nein e8 ift ein Denfender, der das Schreibt: 
Eph. 2, 5f.: „er hat uns mit ihm lebendig ge- 
macht und hat ung mit ihm auferwedt.” — 

413. 

Die Auferwedung tft die Entbindung des neuen 

Perjonlebens in der Leibesiphäre. 


414. 


Worin befteht denn der neue Wandel? „Dan 
deln ift Wandeln.“ Nein, e8 geht immer durch Die 
Drgane des Leibes. Dieſe werden von den Sünden- 
trieben beftimmt; die wirken dur eure Augen, durch 
eure Junge. Jetzt wandelt und handelt! Da müfjen 
dDiefe Organe erſt vom Geiſte angeeignet werden, 
anftatt im Fleiſche zu ſchwellen. Madt eure Glieder 
zu Waffen der Gerechtigkeit! Das ift etwas An- 

17* 
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deres als fromme Geſten und als Liturgien! „Das 
Hriftliche Leben tft handeln, Handeln!” — Habt ihr 
den Geift? eine Hineinbildung in Chrifti Tod und 
Auferftehn. Habt ihr fie? 

| 415. 


Die von der Auferftehung ausgehende Lebensent— 
wiclung wird aud bezeichnet als Anziehen des neuen 


Menschen. 
416. 


Es tritt eine neue ethiſche Beſtimmung des Leibes— 
(ebens ein vom inneren Geift aus und dadurch ift 
die Aneignung des neuen Lebens in Reden und Thun 
vermittelt. Das geht wieder nicht auf einmal, und 
kommt hier nicht zur Vollendung. Dazu gehört Ge- 
duld, aber eine Geduld, die weiß: „wenn id einmal 
den Anfang gemacht habe, geht's weiter. Das ift 
die Gnade und Treue Gottes. | 


417. 


Zur äußeren Wirffamfeit des Geiftes gehört, daß 
an die Stelle der alten Weltbeziehung eine neue po- 
jitive Weltbeziehung tritt. Diefe bezeichnet die Schrift 
durch die in der Gemeinfhaft mit Chrifto eintretende 
Erhöhung. Es geht eine neue Welt auf, die himm— 
(ifche, nicht in der Idee, ſondern in perjönlicher Be— 
ziehung ins Himmliſche. Diefe tritt ein in Folge 
der Auferwedung mit Chrifto, und fie läuft fort in 
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der Tebensentwidlung des neuen Menfhen. — Wa 8 
heißt das wieder? „Seine Himmelfahrt rechne ich 
mir zu?" Die Schrift fagt: Er hat uns gejegnet 
in allerlei geiftiger Segnung in himmlischen Gütern. 
Wer feine Seele Haft, alfo aus der alten Welt- 
beziehung fi zurüdzieht, Der wird fie bewahren 
zum ewigen Leben. Daher „Wo id bin!“ Wo ift 
erpisntleberall., Wo tt rer? Wo birtt Un 
der Höhe,“ und von. da aus überall, aber unter Be— 
dingungen: „Wenn id) erhöht fein werde aus dem 
irdiihen Lebensverband, werde ich fie Alle zu mir 
ziehen.“ „Ih Habe ihnen gegeben die Herrlichkeit,” 
niht: ic werde — „ih hab's ihnen gegeben“: 
Das Eintreten im Geift und dann das Vollendende 
in der Erjheinung. So war die doga ſchon beim 


Herrn. 
418. 


Jeruſalem ift der Mittelpunft der Theofratie. 
Wo ift euer moArevua, ihr, die ihr Politik treibt? 
Ev ovoarvors (Phil. 3, 20)? Sobald es Pflichten 
giebt, da muß herunter, was fann. Sit das ehrlich? 

419. 

Schon hier empfangen wir dur die Geiftes- 
geburt im inmwendigen Perfonleben Realitäten und 
Kräfte der überfinnlihen Welt, z.B. Weisheit 
von oben. Ich bitte Sie, mahen Sie Ernft; es ift 
nicht bloßer Name. „Du entziehft nod deine Kraft 


= 


deinem Kreife,“ jagt man. Aber der Herr jagt: 
„Ihr feid das Sa und Licht.“ Aber Licht muß 
da fein von oben, und Sag muß da fein von 
oben. Es fehlt an innerer Concentrirung. Man hat 
feine Ruhe, um gründlih mit Gott umzugehen und 
Chriſtum in uns hineinzuziehen! Aber um fo mehr ge- 
braucht man Ausdrüde. Derjelde Größenwahn wie 
in der Welt! Es dauert Schon zu lange das Worte- 
machen, Statt die Sache machen. Deßhalb geht für 
viele Nedliche jest die Noth an, dann kommen An- 
fragen, und dem Hauptrathe folgt man nidt. 


420. 


Wir find, wenn die Erhöhung mit Chrifto ein- 
getreten, Miterben Chrifti, in dem Sinne, als das 
himmlische Erbe nicht ein ideales, fernes iſt, jondern 
mit den Wurzeln des aus Chrifto empfangenen und 
des mit ihm ſich entwidelnden Lebens find wir fchon 
eingefenft in das himmlische Erbe, „wir find hinein- 
geboren in dieſes Erbe“. 1 Betr. 1, 3. Das ift 
jo viel, als was Paulus jagt: „erhöht ins Himm— 
liſche.“ — Iſt das nicht eine Auslegung des Erhöht- 
jeins mit Chrifto? Es iſt eben ein „Dineingeboren- 
fein“. Darauf deuten denn aud Wendungen wie 
Eph. 1, 18: Daß ihr wiffen fünnet, welches ift der 
Reichthum der Herrlichkeit feines Erbes in den Hei- 
figen, (in eud). 


ae 
421, 


MWiedergeborene im Geift haben freien Zugang 
zum Vater, zu feinem himmlischen Heiligthum, zu fei- 
ner überirdiſchen Defonomie mit ihrem ewigen Wefen. 


422. 


Was hört ınan von der überirdiſchen Welt? Das 
giebt die Schrift, wenn Sie fie einfältig lejen. 


423. 


Das ıft das Charafteriftiiche der wahrhaft hrift- . 
lichen Ethik und Pädagogik, daß fie Beides vereinigt: 
radicale Befämpfung der Siümde,' indem fie 
dem Fleiſche oder dem Ich im Fleiſche den Tod 
bringt, und radicale Begründung der Gered)- 
tigfeit, indem fie dem Geifte oder dem Ich im 
Geifte Das Leben bringt. 


424. 


Das ift feine myſtiſch einfettige VBerinnerlihung, 
zu der das Driginal-Chriftenthum heranbildet, feine 
nur einwärts gefehrte Verſenkung in Gott, feine pie- 
tiſtiſche Abgefchlofjenheit, die vom äußeren Leben ab- 
ftrahirt, aber es ift auch fein ſich veräußerlichendes 
Werftreiben, feine praktiſche Thätigkeit, die der rechten 
Innerlichkeit und Selbftzudt, der himmliſchen Geiftig- 
feit und des himmliſchen Zieles ermangelt. 


a 


425. 


Chriſtus bringt die Seinen nit an ſich durch 
äußere geiftige Ueberwältigung, fondern hat fie er- 
fauft durch Liebe und Leiden und Tod und geweckt 
nicht für ein Reich dieſer Welt, fondern der oberen 


Welt. 
426. 


Auf dem Wege der Selbftverleugnung und Liebe 
zieht der Herr die Seinen nad) fid. 


427. 


Das ift die Signatur des Göttlihen, daß es 
im Niedrigen fi realifirt. 


423. 


Mas gehört zum Gutes thun? Immer nur 
„Gutes thun!“ Dazu gehört die Wirkſamkeit des hei- 
(tigen Geiftes. Man Tann viel wiffen und ift ein 
thörihter Menſch. Sagt man „todtes Wiffen“, ja 
wie fommt man zu lebendigen. Willen ?! 


429. 


Zum Leiden gehört auch eine bejondere Kraft. 
Aus eigner Kraft kann's der Chrift nit. Bloße 
Theorien helfen aud nit. Daher haben die Denter 
grade jo wenig Kraft zum Leiden. Das Tempera— 
ment fann jein, wie's will, auch die Natur muß exit 
vom Geifte der Herrlichkeit verflärt werden. 
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430. 


Joh. 17, 3: „Das ift aber das ewige Leben, daß 
fie dich, daß du allein wahrer Gott bift, und den, 
den du gejandt Haft, Jeſum Chriftum erkennen.“ 
„Gott als den allein wahrhaften erkennen!” — Das 
ift der Gott, der in Chrifto ſich geoffenbart hat. 
Ya aber, wie denn? In Israel wird Gott geoffen- 
bart in feinem Sein in der Welt. Jetzt aber fommt: 
„Daß fie dich erfennen als den allein wahrhaftigen 
Gott, und den du gefandt haft.” Was unterſcheidet 
do Gott von Allem? Das zu erfennen, tft jchwer. 
Nur nah und nad kommen durd die Betrachtung 
Jeſu Ehrifti die ethiſchen Eigenſchaften Gottes ans Licht. 


431. 


Nicht die formale Wahrheit nur, Gott in feiner 
formalen Wahrheit, fondern in feinem Sein — das ift 
der wahrhaftige Gott. Man fann Definitionen von 
ihm machen, aber hat fein Welen nicht erfannt. 
„Gott ift Geiſt.“ Wo ift denn das Wort vor 
Chriftus ausgejproden worden? Es find einzelne 
analoge Züge, die in den Geſchöpfen hervortreten, 
aber es ift nicht fein Weſen. Er ift einzigartig. 
Man muß zu Gott fommen, um in ihn hineinzu- 
fommen durch Chriftum und feinen Geift. Dadurd, 
daß man blos Fragen und Antworten lernen läßt, 
iſt's nicht gethan. 
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432. 
oh. 14, 26: „Der heilige Geift, den der Vater 
jendet, der wird eudy lehren.“ Wie lehrt denn ein 
Geift? Wie ein Docent auf dem Katheder?! Geift 
wirkt auf Geift. Es iſt eine geiftige Lichtmittheilung. 


433. 

„Sa, wie fonnten die Jünger ein Evangelium 
Ichreiben jo viele Jahre nah dem Herrn?” Da 
fommt wieder Hohmuth und will ſich hinwegſetzen 
über den Geift, der die Jahrhunderte überdauert. 
Das ift der Krähwinfel! Haben ſie's denn zuſam— 
mengefhrieben? Sucht doch nad) in allen Bib- 
liothefen, wo die Notizen Hin find. Das gibt mal 
eine Verantwortung! Schreibt nur Bücher in ven 
Tag hinein! Es iſt das Einfahfte, man ſchweigt zu 
dem, was einem nit als Wahrheit einleuchtet. Aber 
frittelt und mäfelt nit da herum! — 


434. 

Durd die Geifteserleudtung wird ‚der Menſch 
innerlich befähigt, die geiftige Wahrheit, die e8 grade 
gilt, und die der blos pſychiſche Menſch in ihrer 
übermeltlihen Eigenthümlichfeit nicht erfaßt, eben in 
ihrer Wejenheit mit jelbftitändigem Bewußtſein ſich 
immer mehr anzueignen. Es ift eine Wefenserfennt- 
niß, zwar feine volle, die wird’8 hier nie. — Da 
behält man wohl die biblifhen Ausdrüde bei, aber 
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die Sade ift nicht da. Wie ift man über die Pie- 
tiften hergefallen, Spener, Francke ꝛc.; die von 
der Erleuchtung die Theologie abhängig machen woll- 
ten. Joh. 14, 24 f. Dort ift die Nede von einem 
poritew. „Meine Gebote,“ die verhaßten Gebote! 
Was find feine Gebote? Immer: „Glauben!“ „Wer 
meine Gebote bewahrt, der liebt mid.“ Kin ſolches 
Hauptgebot ift: „Wer mein Jünger fein will, der 
nehme fein Kreuz auf ſich.“ Alfo nit blos Glau— 
ben in jenem Sinn! Grade das Ethifche entjcheidet, 
obgleih nur der Anfang da ift. Und fo ift der 
Meanſch ein von Gott Geliebter! — 
435. 

Das ift wieder leiht: Gott in Chrifto, und 
Chriftus in Gott. Aber tragen Sie's mit fi herum, 
namentlih im Gebet. Aber niht im Zwang, jon- 
dern mit Ernft! Das geht nit wieder mit einer 
Definition! Davon habe ih nichts! — 


436. 


Licht und Leben find Correlate. So viel gütt- 
liches Licht, fo viel Leben ift im Menſchen. Joh. 1, 4: 
Das Leben war das Lidt. 


437. 


Die Erfenntniß, die durd geistige San 
entfteht, ift fein todtes Willen. 
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438, 

Die Erfenntniß von dem inneren Wefensverhält- 
niß, in dem der Sohn zum Vater fteht, bringt das 
Leben. . oh. 17,3. 

439. 

GSeftraft wird in der Schrift theils die Unwiſſen— 
heit und Trägheit der Menſchen, theil® das eingebil- 
dete, äußerliche, formelle Wiffen, das ohne Nealität 
ift, theils die weltlich-fleiſchliche Weisheit, die mit 
ihren jelbftifchen Gedanken, wie fie aus der Zeit- 
Iphäre ſich entwideln, die ewigen. Werfe Gottes und 
Chrifti meiftern will. 

440. 

Durd die Erfenntniß Gottes und Jeſu Chrifti 
wird eine Bermehrung der Gnade bei ſchon Begna— 
digten vermittelt. 2 Petr. 1, 2: „Gott gebe euch 
viel Gnade und Frieden!" Durd fie, nit durd 
blinden Ölauben, fo wie durch bloßes Bernünfteln 
wird gefchentt, was zum göttlihen Wandel dient. B.3. 

441. 

In der Erfenntniß wird der Geift der Weisheit 
und Offenbarung immer mehr erworben. Eph. 1, 17. 
442. 

Man Hat immer „ein böfes Gemiffen," ein Be- 
weis, daß man nod nit in das Licht der neutefta- 
mentliden Gnade gefommen. 
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443. 
In der Önadenliebe Gottes zu ung haftet unfre 
Liebe zu ihm, und Ddiefe ift der Nefler von ihr. 
444. | 
Wer Gott nicht liebt, beweift, daß er ihn noch 
nicht erfannt hat, wie er Liebe ift in Chrifto. 1905. 4,8. 


445, 
Der Glaube, wo er einmal Erfenntniß der Wahr- 
heit in Chrifto ift, mat fih in Liebe wirkſam. 
446. 
Die Gottesliebe gießt fih durch die Mittheilung 
ihres Geiftes in des Menſchen eigenes Herz aus. 
Das beredtigt uns zu bitten, ob wir's haben oder 
niht. Da beten wir nad dem Wort. 
| 441. 

Es giebt fein Lieben ohne Gefühl, das ift gewiß; 
feine Erfenntniß ohne Gedanke. Aber die geiftige 
Gefinnung ift Liebesleben. — Die göttlihen Dinge 
werden identificirt mit menfhliden Dingen. Das iſt 
das Schwahe von uns. Das Göttlihe ift Kraft 
und Leben, vereinigt im Geift. Nimmt man diefen 
anthropologifch, fo befommt man nicht göttlichen Geift. 


N 448, 
1 So). 5, 3: „Die Gebote Gottes find nicht 
„„ſchwer““, wird überfeßt. Das ift nit wahr. 
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Vielmehr fteht da „find nit Läftig.“ Das ift 
wahr. Deßmwegen heißt's au: „Kreuz auf ſich neh- 
men.“ Die Gebote ftehen der Liebe nicht als Laft 
gegenüber. „Wo Yuft und Lieb zu einem Ding, da 
ift die Müh' und Arbeit g’ring.” — 


449, 
Liebe ift das Perfönlichite, was e3 giebt; das um» 
faßt die ganze Perſon. Bloße Gefühligfeit ift nicht 


Diebe. 
450. 


In der Berliebtheit conformirt man fid) dem ge- 
liebten Gegenftand. Wie ift’S jest Gott gegenüber ? 
Da jteht fündiges Ih zu dem heiligen Id. „Du 
jollft Gott lieben,“ das jehe ih nit ein. — Wo 
find wir? Abdgefallen, abgefallen! Aber da wird von 
den göttlihen Eigenſchaften der Menſchennatur ge= 
ſprochen, daß Gott fi nimmer fehen laſſen darf! 


451. 

Im MWefen der geiftigen Liebe liegt es, die Ge— 
bote Gottes als Richtſchnur feitzuhalten, T7oeiv: 
bewahren im Herzen und vor Augen haben. — 
„Das Haft du wider Gott gethan." „Was haft du 
zu thun?" Neu aus der Gnade Schöpfen ! 

452. | 

So wie man die Sünde al8 Berderben erfannt 

hat, jo ift’S, wenn man die Liebe Gottes als Heil 
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erfannt hat. Mber der Denfer, der große Denker 
fann das nit. Der fchreitet mit feinem Imperativ 
daher; der ift der Gott. Und dariiber kann man 
fih Dunft maden, bis das Erwachen kommt! 

453. 

Gehorfam gegen die Wahrheit ift der nothwen— 
dige Ausdrud der dem Glauben eigenthümlichen Liebe. 
Soh. 14, 21. Davon geht nichts ab. Macht jetzt 
eine Dogimatif, wie ihr wollt! 

| 454. 

In der Liebe faßt fi alle ethiſche Vollkommen— 
- heit zufammen. Kol. 3, 14. 
| 455. 

Leiden und Herrlichfeit correfpondiren einander. 
Wir möchten wohl die Herrlichkeit, ohne die Leiden, 
Aber diefe Grundzüge des Chriftenthums werden jo 
wenig beachtet. Man redet von der Herrlichkeit des 
Chriftentgums und vergißt doch die Bedingung, Die 
Nachfolge. — Es ift eine neue Auflage von der 
„Nachfolge“ erſchienen. Aber die mag man nicht! — 

456. 

Röm. 5, 3: Wir rühmen uns in der Trübfal, 
niht der Trübſal. Das find Saden, die nicht glei) 
geläufig find mit „Ehriftus für ung!” — 

457. 

Die gläubige Hoffnung, ift anders die Erfenntnig 

und Liebe eine lebendige, ift Leben, nicht blos Idee. 
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Alle unfere fonftigen Hoffnungen find Ideen; hier 
ift ein reales Leben: Der Lebenszufammenhang mit 
dem lebendigen Chriftus und dem lebendigen Heils— 


ſyſtem — 
458, 


Das ift ein altbefannter Sprud: „Gott ift für 
uns!“ Yet fragt ſich's im Leiden, ob das aud) wirklich 
innerlich geworden ift: Gott ift für uns. Das läßt 
fih nicht geihwind zufammenraffen, wenn’s Leiden 
an die Seele fommt. Da heißt's: Del in die Yampen! 
Der Menih vergißt unter den guten Jagen der 
böfen, und umgekehrt. Was Hilft uns unfere Theo— 
(ogie, wenn man nit Yeben bringen fann? Aber 
da hat man feine hohe Wiffenfhaft! Der Schlendrian 
geht nimmer lange, aud der wifjenichaftlihe nicht. 


459. 
Friede und Freude mit Geduld wurzeln in der 


Hoffnung. 


460. 
Der aufgeblafene, natürlide Menſch giebt zwar 
nicht zu, daß er Furcht Habe, aber warum ſcheut ev 
ih, wenn er von Gott Hört. Es iſt unfere abge- 
fallene Menſchennatur. Die verräth ſich. Siehft du 
Menſch, fo ftehft du da, und fo wirft du einmal 
enthüllt werden! D, daß fo Viele dahin wandeln, 
ohne daß fie das merken. Auch die meisten Predigten 
find zu ſchwach, um die Hülfen zu entfernen. 


ae 


461. 


NKöm. 8, 14—16. 28 f. Hier ift nit leere 
Declamation. Es iſt einfad) wieder: geordnet 1ft’8 
für die, die Gott lieben. Weiter brauch' ih nichts; 
es wird jest Alles geordnet, daß ich zum Ziele 
fomme. Wer wird ung trennen von der Liebe Gottes 
in Chriſto? Alles das trennt night! Immer ethifch 
bedingt, aber nicht fo, als müßteit du fein Flecklein 
haben und heilig fein! Es giebt DVerfläger. Aber 
hier iſt Chriſtus. — Je mehr Menfchengerede, deſto 
größeres Didiht. Nicht um Dogmatif zu machen, 
- jondern um zu retten und Menſchen zu Söhnen 
Gottes zu machen, dazu ift das gefchrieben. So 
aber hat man Yehrfäße gebildet, für die man noch 
nit reif war, jtatt Geduld zu haben. 


462, 


Der Geist iſt das Lebensband für die voll- 
fommene Durdbildung der Erlöfung, er verbürgt dem 
Chriften den Sieg über alle geiftigen Hemmniſſe. 
Wollt ihr Gott den Tempel bauen? Iſt das 
Macht des Geiftes? Er baut, er fiegt, nit durch 
ung, fjondern ohne uns. Denn es wird herunter- 
fommen bis zur größten Schwachheit, wie er ge 
freuzigt wurde, der Herr, — mit feinen Jüngern. 
Sammelt Del zum Licht, daß ihr nicht einjchlaft! 

Briefe u. Ausſprüche Bed. 18 
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463. 
Glaube, Liebe, Hoffnung Laffen ſich bezeichnen 
als die chriſtlichen Cardinal- oder Stammtugenden, 


464. 

Das Kriftlihe Leben ift wie im Anfang, fo in 
feinem Fortgang fein Leben menſchlicher Ichheit, 
fondern ift das Leben Chrifti im Ich und das geiftig 
beftimmte Ichleben in Chrifto. Gal. 2, 20. „Ih 
lebe nit mehr als id (Eyo), es lebt Chriftus in 
meinem Ich.“ 

465. 

Chriftus Lebt im Ich wahrhaft als der Herr. 
Iſt's von Bedeutung, oder iſt's blos ein Titel: 
Der Herr?! 

466. 

Chriftus ift der Reichthum, der volle Schatz 
der Gnade. 

Ag7,#V 

Auch indem in uns felbft ein inwendiger Menſch 
dur den Geiſt erftarft, wachſen wir nicht über 
Ehriftus hinaus. Die Theologie ift über ihn hinaus- 
gewachſen. „Er war fein Mann der Wilfenidaft 
und Kritik!“ Mber wenn man nur den Denf- 
faden fed fortführen fann, dann wird weggefchnitten, 
was nit paßt! — Wahrheit ift das Erſte; fo 
wählt der Menſch im Denken, nit umgefehrt. 
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468. 

Wir erftarken geiftig nur durd Glaube und 
Liebe zum Herrn. Es hat nichts Geführlices, wenn 
man das Erftarken in feiner Wurzel faßt. 

469, 

Kur durch die beftändige Lebensgemeinſchaft mit 
Chrifto, d. 5. nur Aus den Grundlagen des Glau— 
bens und der Liebe entjteht uns die Kraft, in wahr- 
haft Kriftliher Weiſe jelbftftändig zu fein, die Frucht 
des Geiftes zu bringen. 


470. 

Die Mannesreife des neuen Menſchen iſt exit 
dann erreicht, wenn Chriſti Xebensbild in ung völlig 
abgeftaltet iſt. Das ift die Aufgabe: In Chriftum 
hineinwachſen. est difpenfirt man fi, indem man 
ih auf Chriſti Gerechtigkeit beruft. Dann aber 
reinigt man fih von dem Vorwurf mit: „Wir find 
thätig!” Da tafte man nur an die Miffion, Das 
ift mitten ins Heiligthum gegriffen! Nein, da fieht 
man's, wie man fi mit dem Eigenen des Herrn 
identifteirt. Aber madt nur fort! Es fommt heraus 
immer mehr, wie fih Sauerteig anſetzt an Das 
hriftlihe Leben und Treiben. Auch an Schand- 
flecken fehlt’s nit. Immer wieder taudt eine Sfan- 
dalgeſchicht auf. D, wenn man do innerlich re- 
formiren wollte bei uns felbit und in den nächſten 

183 


HI 


Kreifen, aber immer nur: „Ausbreiten!" Wenn 
man das nicht will, fo ift man ein Feind der Sade. 
So ift das Zeitalter der Wahrheit verſchloſſen und 
erfticdt in jeinem eigenen Xobgepränge, und wenn fie 
zehnmal jagen mit dem Pharifäer: „Ich danfe Dir, 
Gott.“ — So befommen wir einen fürdterlien Krieg, 
aber blindhin läßt man die Zügel hießen. — — 
2 Kor. 3, 18. Sa, wenn man jo einen Sprud) 
hört: „Das ift jo ein Bombaft, eine rhetorijche 
Mebertreibung.* Aber wer find dann die „Wir? 
Bol. Ephef. 4, 13; das ift unfer Ziel. „Man 
fann nicht vollfommen fein." Nein, das kann man 
nicht, aber man ſoll e8 werden dur das rin owue 
Chriſti. — Aber niht, daß man fich wieder hoch 
hinaufjegt ! 
471. 

Wenn ich äußerlide Manieren Chriſti darftellen 
will, während ich feine Handlungsmeife noch nicht 
innerlich aufgenommen habe, jo ift das fein Wert 
und wird allmählig Heuchelei. So fängt's nicht an; 
innerlid muß es heraus fich geftalten, es macht ſich 
von ſelbſt. So aber will man das Bild Ehrifti 
äußerlich an die Leute bringen. Das it nit der 
Wachsweg des Herrn. Seine Methode ift Die Der 
Pflanzung. Und deshalb muß man fih vor ſolchem 
Treiben hüten. Der Herr hat da und Dort ein 
Samenkorn in die Jünger geworfen, dann hat er's 


wieder ruhen laſſen, kein Treibhaus und keine Dreſſur 
daraus gemacht. Das iſt freilich ein langſamer und 
ſcheinbar ungeeigneter Weg. 


472. 


Der Grund aller chriſtlichen Selbſtthätigkeit iſt 
eine chriſtusähnliche Liebe. Daran arbeiten wir 
als Schüler. Es hat Alles feinen Anfang, der An- 
fang findet jeinen Fortgang an der Treue und fommt 
zur Vollendung, zwar hier nicht, aber fiber. Das 
ift ung verheißen. Es ift zu bedauern, daß jo we— 
. nig in unferer Literatur uns in Der Beziehung der 

richtige Geift gegeben wird.. „Ruhe tft das befte 
Gut”, das ift das Erfte. Man bleibt bei dem 
Duietismus in dem Berdienfte Chrifti. Andere 
fommen wieder in den Zwangsſtand und verlieren 
den Gnadenftand. Nun muß man nicht wieder Die 
Borftellung haben: Es müſſe Frucht da fein. Die 
Frucht ift eine Gabe Gottes, die wird dem Land- 
mann nicht gegeben ohne feine Arbeit. Was zum 
geiftigen . Anbau gehört, haben wir zu thun, dann 
fommt von Gott die Frucht. „Frucht“ Heißt es, 
und niht „Machwerk“. Im der Literatur herrſchen 
feine Bibelgrundfäße, bloße Erfahrungen und Rath: 
ihläge. Bon A bis O wird's am Schnürchen her- 
gezählt. Wenn's dann nicht geht, ift die Plage da. 
Und was jagt der Herr? : „Jeder Tag wird feine 
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eigene Plage haben." Es ift unerläßlid, daß man 
Ernjt macht mit einem Studium der Schrift, aber 
in dem müchternen Gange, den die Schrift jelbft 
vorzeihnet. Wie hat's der Herr mit den Jüngern 
gemaht? Selbit diefe hat er ganz allmählig abge- 
löft aus ihrem natürliden Beruf. Er Hat fie zum 
Fiſchfange gehn laſſen, im Haufe gelaffen, dann erft 
heißt's: „Ich will euch zu Menſchenfiſchern machen.“ 
473, 

Soll die Liebesthätigfeit eine Fromm gehaltene 
Menfchenfreundlichfeit zu ihrer Form haben, jo jet 
das voraus, daß fie von innen heraus beftimmt jet 
dur das Innenwirken des Geiftes Chrifti, daß wir 
jeine heiligende, erleuchtende, ftärfende Kraft ſuchen 
und aufnehmen. Dadurch ift denn die Wahrheit, 
die Reinheit, die Freudigfeit unferes Handelns be— 
dinge. Es ift eine Liebe im heiligen Geift, oder 
der Geift der hriftlichen Liebe ift der einer durdaus 
fittliden Liebe (maht nur wieder daraus einen 
Tröfter!), wie ihre Form durchaus vom göttlichen 
Willen beftimmt fein muß. Jene göttlide Grund- 
beftimmung der Kriftlihen Liebe ift furz zuſammen— 
gefaßt 1 Tim. 1, 5: „Liebe aus reinem Herzen und 
gutem Gewiffen”, wozu Röm. 12, 9 die Parallele 
gebt: „Die Liebe jet unverfälſcht.“ Reines Herz, 
abſtoßen das Böfe, fich ergeben dem Guten, wie bleibt 
das zurück in unſerer Tiebesbeftimmung, wie reducirt 
fih das auf: „Eine Hand wäſcht die andere!” — 
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474. 


Recht bleibt der unverfälfhten Liebe Recht, Un— 
recht bleibt ihr Unrecht ohne Anfehn der Perſon, 
„Sa“ bleibt ihr „Sat, „Nein“. bleibt. ihr „Nein.“ 


475. 

Es gilt einen entjchiedenen Gegenſatz zum Böfen, 
fittlihen Haß gegen das Unfittlihe. Grade das ift 
in der jegigen Viebespraris das Vermahrlofte und 
Berpönte. Ja, es fteht in der Schrift: „Richtet 
.nidht," aber „wißt ihr, was Böſe if?!" Man 
. weiß „ſchlecht“ gar nicht mehr zu behandeln als 
„ſchlecht“, „Heuchelei“ nit als „Heudelei“. Alles 
mit Liebe verdedt. Aber, wenn’s an euren Beutel 
geht! Dann ſucht man Nahe. — So hat Gott 
erzogen: Zuerſt hat er im A. T. den Haß gegen 
das Unfittlihe, Ungejeglihe cultivirt, dann fam, daß 
man den Haß gegen feine eigene Perfon tragen folle, 
Das iſt Tragkraft, nicht Schwachheit. — Um fo 
empfindlicher ift man geworden, menn’s Ehre, Ber- 
mögen, angeht. Das geht bi8 in unjre Schwur— 
gerihte hinein. Da fennen fie feine Barmherzigkeit. 
Wo Liebe zum Guten, da ift Haß gegen das Böſe. 
So Schon im U. T., das geht vom A aus, 


476. 


Sympathie und Antipathie gehört zur Liebe, 
eine apathiſche Liebe giebt's nicht. 
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471. 

An Chrifto wird der Menſch mit Gott ſelbſt 

geeinigt, und Gott theilt ſich ihm mit. 
478, 

Der Chrift weiß ſich jelbjt, und Andere wie 
fich felbft, in der That und Wahrheit von Gott geliebt. 
419. 

Der Chriſt liebt naturgemäß Gott über Alles, 
aber in Gott und um Gottes willen die Menjchheit. 
480. 

Unfere Liebe als die wahre ift nur die Wieder- 
fpiegelung der Liebe Gottes. 
| 481. 

So gewiß, wie die Liebe aus Gott tft, jo gewiß 
hat fie Gott nur als den Einen Gegenftand, aber 
auch die Welt, jofern und foweit fie als Creatur 
von Gott ift, durch ihn und für ihn, und fo ift die 
Melt für uns bejtimmt, wie wir für fie. 

482. 

Gott ift der alle andere Liebe zugleich bedingende, 
beherrſchende und durchdringende, Der daher über 
Alles und in Allem geliebt werden muß. Die 
hriftliche Liebe gliedert fih von der Gottesliebe aus 
in: chriſtliche Selbftliebe und riftlihe Nächſtenliebe. 
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